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Mit gegenwärtiger Uummen beginnt der 29. Band der „Oſterreichiſch⸗ 
Ungariſchen Neyne“, d. i. der 2. ihres laufenden Jahrganges XV. Slets darauf 
bedacht, den ſtofflichen Umkreis dieſes Unternehmens zu erweitern, feinen Inhalt 
beweglicher, den modernen Anforderungen entſprechender zu geſtalten, habe ich 
das Nötige vorgekehrt, um denſelben vom genannten Bande ab durch eine neue 
ſtändige Rubrik: „Wohlfahrtsanftalten in Gſterreich und Ungarn“ zu bereichern; 
fie wird die wichtigſten von Staat und Geſellſchaft in Gſterreich-Ungarn dem S 
öffentlichen Wohle gewidmeten Inſtitute unter Beifügung angemeſſener Abbil- 
dungen beſchreiben und [ο die Fortfihritte unſerer Monarchie auf ſozialpolitiſchem 
Felde zu demonſtrieren bemüht ‚fein. Ihr [οἱ ſich vom 30. Bande angefangen 
eine zweite bisher nicht geführte Abteilung: „Künſte und Kunſtinduſtrie in Gſterreich 
und Ungarn“ anxeihen, deren Weſen vorderhand durch den Titel ſelbſt gekenn- 
zeichnet werde. Begreiflicherweife müſſen mit dem verlängerten Aktionsradins 
im nämlichen Verhältnis die finanziellen Laſten der Zeitſchrift ſteigen — und 
darum glaube ich an ihre hochverehrten Gönner heute abermals den warmen 
Appell richten zu dürfen, es möge deren edle Gunſt auch in Zukunft meinen 
patriotiſchen Beſtrebungen fördernd und ſchirmend zur Seite ſtehn! 


Im vorliegenden Hefte erſcheint der Tert bereits durchaus auf Grund 


der neuen Legalorthographie redigiert. 


Wien, am 3. Juni 1902. . 
ö Hochachtungsvollſt: 
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Graf Anton Szeécſen. 


Wien. Von Dr. Ludwig v. Thallörzy. 


iſt mir die Aufgabe geworden, auf vorliegender 
dem Grafen Anton Szecjen, Seiner Majeſtät geweſenem 
ge Wirklichen Geheimrat und Oberſthofmeiſter, Ritter vom Gol- 
denen Vlieſe, einſtigem Präſidenten der Ungariſchen hiſtoriſchen Geſell— 
ſchaft, einen Nachruf zu halten. 1) 

Wollte ich jedes einzelne Blatt des Kranzes, den Ungarn dem 
Andenken dieſes Mannes weiht, mit den einzelnen Daten ſeiner langen 
öffentlichen Laufbahn beſchreiben, ſo würde ich bloß den trockenen 
äußerlichen Rahmen ſeines Lebens entwerfen, deſſen Reichtum mehr in 
ſeeliſchen als in materiellen Erfolgen beſtand. Um den Grafen Anton 
Szecjen als Politiker darzuſtellen, jeine Tätigkeit treulich sine ira et 
studio zu kennzeichnen, müßte ich über die Entwicklungen berichten, 
welche die Geſchichte Ungarns in den letzten ſechzig Jahren des 19. Jahr- 
hunderts gebildet haben. Und wie ſollte das heute ſchon möglich ſein? 
Aber auch wenn ich mich von den hitzigeren Inſtinkten des Geſchichts— 
ſchreibers fortreißen ließe, der die geſehenen und gehörten Dinge gerne 
nacherzählt, ſo hielte mich doch eines zurück: das eigene mahnende Wort 
des Grafen Anton Széeſen. 

Dieſer Staatsmann, der äußerlich wie eine Filigranausgabe Bis— 
marcks?) ausſah, würde mich nicht wenig verlegen machen, wenn er 


1) Vgl. auch meine Denkrede, geleſen in der ordentlichen Generalverſamm— 
lung der Ungariſchen hiſtoriſchen Geſellſchaft vom 21. Februar 1901. 

2) Die Ahnlichkeit wurde durch alle ſeine Zeitgenoſſen erkannt. Graf 
Szécſen war in politiſcher Hinſicht ein heftiger Gegner der Bis marck'ſchen 
Richtung, ſein Genie aber bewunderte er und betont dies wiederholt in ſeinen 
Aufzeichnungen. d 8 
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mich an die Worte erinnerte, die er 1892 in der Generalverſammlung 
der Ungariſchen hiſtoriſchen Geſellſchaft pro, nämlich daß letztere, 
indem ſie von der Geſchichte der Gegenwart abſah, ſehr richtig gehan— 
delt habe. „Die Geſchichte der Gegenwart,“ ſagte er, „ſteht den Auf⸗ 
gaben, Gegenſätzen und oft auch Leidenſchaften der Tagesereigniſſe durch⸗ 
aus nahe.“) 

| Überlafjen wir es alſo den unparteiiſchen Annalen der Nachwelt 
— „suum cuique decus posteritas rependit“?) — den Grafen 
Anton Szecjen als einen der Hauptredner der konſervativen Ver⸗ 
faſſungspartei vor 1848 und einen der Schöpfer des Oktoberdiploms 


politiſch zu würdigen. 5 


Die Familie des Grafen Anton Szöeſen iſt kroatiſchen Ur— 
ſprunges. Sie ſtammt aus der ſüdweſtlichen Gegend des Agramer 
Komitats, die unmittelbar an das Karlſtädter Grenzregiment ſtieß. Im 
Gebiete des Komitats regierte das Abbild des Königs, der Banus, 
und ein paar Meilen weiter kommandierte bereits der Soldat des 
Kaiſers. Hier lebte die Bevölkerung im Rahmen der ungariſchen 
Komitatsorganiſation, in finanziellen Dingen verfügte die ungariſche 
Kammer, das Recht wurde nach ungariſchem Geſetz gehandhabt, die 
ungariſchen Magnaten ſowie die Leute des dortigen Adels lebten nach 
ungariſchem Grundherrenrecht. Dort aber, in der Grenze, war der 
kommandierende General zu Karlſtadt Herr. Der Bewohner der Grenze 
kannte nichts als den Militärdienſt, ſelbſt ſeine Gedanken bezog er von 
den Offizieren nach Reihe und Rang. In Zivilkroatien war das leben— 
dige Wort der ungariſchen Krone die (im damaligen Sinne zu nehmende) 
ungariſche Freiheit, natürlich die adelige. Die Militärgrenze hatte ihr 
tatſächliches Zentrum in Graz, dann in Wien; Rang, Titel, Geld 
kam vom Kaiſer und vom Kaiſer auch die Belohnung, wenn ſie ſich 
an der Grenze tapfer geſchlagen hatten. Und dieſer hartgeſchmiedete, 
nach deutſcher Art organiſierte Kordon ſchloß die Komitate Zivileroatiens 
und die alten ungariſchen Komitate, die ſeit 1699 Slavonien hießen, von 
dem ſüdlich der Save gelegenen türkiſchen Lande gleichſam luftdicht ab. 
Um ſo intimer und lebendiger war das Verhältnis zwiſchen den Teilen 
jenſeits der Drave und den ungariſchen Teilen jenſeits der Donau. 
Die Kroaten bildeten einen beſonderen Stamm, fie hatten territoriales 
Herkommen, Kongregationen, die Jahrhunderte hindurch in Ehren ge— 
9 Gedenkbuch, 1892, S. 9. 

2) Tacitus: Ann. IV. 35. 
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halten worden, aber es gab nur eine Nation: die ungarische hiſtoriſch— 
politiſche Nation. Graf Anton Szecjen war der erſte, der im Jahre 
1851 jene Wahrheit ausſprach, die zum geflügelten Worte geworden 
iſt.!) Die Gemeinſamkeit beruhte nicht auf der Sprache, ſondern auf 
der Einheit der Inſtitutionen und der Vergangenheit. Nicht aus der 
Mutterſprache, ſondern aus der Einheit des Staatsrechtes, der Krone 
quoll jener ſtaatsrechtliche Patriotismus, der vor 1848 ſelbſt im engen 
Gedankenkreis des ſerbiſchen Hirten im ödeſten Südlande da unten wie 
ein Lichtſchein zu tagen begann, ſobald er das Abbild des gekrönten 
ungariſchen Königs, den Banus erblickte. Edelmann ſein, bedeutete 
im Gebiete Kroatiens: die ungariſche Freiheit genießen. Der Edelmann 
aus Kroatien war nicht auf das Land zwiſchen Drave und Save 
beſchränkt, ſondern konnte die höchſte ſtaatliche Würde genau ſo gut 
erreichen wie der Magnat aus dem Lande jenſeits der Donau oder 
aus der Theißgegend. 

Auch nützten die Kroaten die Gelegenheit. Zivilkroatien wurde 
von den Türken weniger mißhandelt als das ungariſche Alföld. Die 
proteſtantiſchen Bewegungen wurden mit Gewalt unterdrückt und das 
Umſichgreifen der proteſtantiſchen Elemente durch ein den Fundamental— 
ſätzen der alten ungariſchen Verfaſſung widerſprechendes Privileg pri— 
vatrechtlich verhindert. So wurde Kroatien vollſtändig katholiſch. Nach 
der Hinrichtung Zrinyis und Frangepans trieb die Idee der Dynaſtie 
Habsburg jenſeits der Drave tiefe Wurzeln. Im 18. Jahrhundert lebt 
und blüht die Idee der ungariſchen Freiheit kräftig in der adeligen 
Geſellſchaft jenſeits der Drave, aber auch die Gemeinſamkeit des 
Empfindens mit der Dynaſtie iſt in ihr zu Blut geworden, während 
ſie im Mutterlande erſt zur Zeit Maria Thereſias wirklich zum 
Durchbruch gelangte, jedoch niemals in dem Maße, daß die Idee des 
alten ungariſchen Reiches völlig untergegangen wäre. 

Aus dieſer jenſeits der Drave herrſchenden Geſellſchaft iſt die 
Familie Széeſen hervorgeſproſſen. Ihre Mitglieder waren Soldaten 
und Beamte. Als Soldaten war ihnen der unbedingte Gehorſam gegen 
den oberſten Kriegsherrn und die über alles Zaudern erhabene Todes— 
verachtung, mit der ſie in den Kampf zogen, ins Blut übergegangen. 
Als Beamte hatten ſie ſtudiert und das Wiſſen ſchätzen gelernt. Ein 
recht tüchtiges Wiſſen war auch in früherer Zeit eine Garantie des 
Vorwärtskommens und in den unteren Graden dazumal vielleicht noch 


) Politiſche Fragen der Gegenwart, beſprochen vom Grafen Anton 
Szecjen. Wien 1851. S. 10, 
1 * 
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mehr als heute. Und dann iſt zu erwähnen, daß in den Elementen 
jenſeits der Donau und Drave immer ein höherer Grad von 
Fähigkeit, ſich den Verhältniſſen anzupaſſen, von Zähigkeit und von 
Empfänglichkeit für weſtliche Ideen vorhanden war. Das rührte von der 
Nachbarſchaft des Weſtens und von der Blutvermiſchung her. 

Alle dieſe Eigenſchaften waren ſämmtlichen Szécſen eigen. 
Bezeichnend genug ſagt in dieſer Hinſicht ein militäriſcher Jugendfreund 
über Anton Szöeſen: 

„Obgleich Széeſen nach ſeiner äußeren Erſcheinung ein Ziviliſt 
war und auch nie beim Militär gedient hatte, bin ich doch in meinem 
ganzen Leben keinem Nichtmilitär mit einem ſolchen Soldatenherzen 
und ſo echt ſoldatiſchem Empfinden begegnet, wie er es beſaß.“ 

Die Familie kam im öffentlichen Dienſte raſch vorwärts. Alexander 
Szecjen beginnt als Vizenotar des Agramer Komitats, iſt 1788 
bereits Vizepräſident der mit dem Statthaltereirate vereinigten Hof— 
kammer, dann königlicher Schatzmeiſter, dann Hofkammerpräſident und 
tritt mit 46 Dienſtjahren in den Ruheſtand. König Franz hielt große 
Stücke auf dieſen vielſeitigen Oberbeamten. Er ernannte ihn zum Ober: 
geſpan des Kreuzer Komitats. Am 9. November 1798 wandte er 
ihm Temerin im Bäcſer Komitat als Donation zu, und am 5. Juli 1811 
erhob er ihn auf Grund des Kommandeurkreuzes des St. Stephans-Ordens 
in den Grafenſtand.!) Alexander war ein energiſcher Beamter und hielt 
nicht nur ſeine Untergebenen in Ordnung, ſondern fand, wie wir 
bemerken müſſen, auch nach oben ein offenes Wort. Wir haben die 
Daten dieſer Carriere aufgezählt, weil aus ihnen hervorgeht, daß die 
Elemente, die bei uns vor 1848 nicht über Großgrundbeſitz verfügten, 
ihr Avancement ausſchließlich der königlichen Gunſt zu verdanken 
hatten. Aus ihnen bildete ſich jene nach damaliger patriotiſcher Auf— 
faſſung zu perſönlichem Danke gegen das Herrſcherhaus verpflichtete 
obere geſellſchaftliche Klaſſe heraus, deren Loyalität eine naturgemäße 
war. Und dieſe Loyalität wurzelt tief im ungariſchen Charakter. Er 
erwidert Gutes nicht mit Böſem. 

Der ſo raſch und glänzend vorwärts gekommene nunmehrige 
Graf Alexander Szecjen beſtimmte einen ſeiner Söhne zum Militär— 
dienft,2) der andere Sohn, Nikolaus,?) betrat die Beamtenlaufbahn. 

1) Die auf die amtliche Carridre bezüglichen Daten in den Archiven der 
Hofkanzlei, der k. k. Hofkammer und der k. ung. Hofkammer. Adels- und Grafen⸗ 
diplom in den kön. Büchern Nr. XLVI und LXIII. 


2) Karl, geb. 26. Okt. 1778, geſt. 14. März 1845 als Oberſtlieutenant. 
3) Geb. 4. Sept. 1782, geſt. 2. Sept. 1871, in Iſchl. 
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Er legte den nämlichen Weg zurück wie fein Vater, doch der Natur 
der Sache nach in raſcherem Tempo.“) Er begann mit zwanzig Jahren 
als Vizenotar des Warasdiner Komitats, wurde mit 37 Jahren 
k. ung. Statthaltereirat in Ofen und heiratete ein Jahr ſpäter die hoch- 
geſinnte Comteſſe Franziska Forgäd).?) 

Beinahe möchte ich hier auch die Laufbahn des Grafen Niko— 
laus Szseſen, des letzten Präſidenten der k. ung. Hofkammer, ein- 
gehender skizzieren. Im k. ung. Finanzminiſterium hängt das Bildnis 
dieſes letzten ungariſchen Schatzmeiſters als Schlußſtück einer drei— 
hundertjährigen Serie. Sein Geſichtsausdruck iſt energiſch, faſt moros. 
Er war ein gewiſſenhafter, genauer Mann. Er ſprach nicht gern viel, 
aber er wußte zu befehlen und wollte es auch. Doch es genüge zu 
hören, was ſein Sohn von ihm ſagt: „Er war in allem von einem 
außerordentlichen Wohlwollen geleitet, er war immer bereit zum Guten 
und kam dem Bittſteller immer entgegen. Er war von ſtarker Lebens- 
luſt. Im Dienſte der öffentlichen Intereſſen ſtellte er ein langes Leben 
hindurch auch immer ſeinen Mann, ſtarken Geiſtes und in jüngeren 
Jahren von außergewöhnlicher Arbeitskraft. Sein ſeltenes Gedächtnis 
behielt er bis ans Ende ſeines Lebens. Mit 88 Jahren zitierte er 
noch wörtlich die Klaſſiker, namentlich ſeinen Lieblingsdichter Horaz. 
Er benützte Stellen aus den deutſchen Dichtern ſeiner Jugendzeit, 
Klopſtock, Tiedges ‚Urania', Schiller, und zitierte faſt wörtlich 
aus der „Confession d'un vicaire savoyard' und den italieniſchen 
Dichtern.“ Wir können noch hinzufügen, daß er ſeinen ſtarken unga⸗ 
riſchen Patriotismus niemals verleugnete. In der Sprache bekannte er 
ſich ebenfalls als Ungar. Auf dem erſten Subſcriptionsbogen zu 
Vörösmärtys Epos „Die Flucht Zaläns“ Πε man auch feinen 
Namen, und dem Seelenleben des ungariſchen Volkes blieb er bis an 
ſein Ende ein aufmerkſamer Beobachter. 

Gräfin Nikolaus Széeſen war das Muſterbild einer grund— 
gütigen, zartfühlenden, tief und doch nicht demonſtrativ religiöſen Frau. 


1) 1815 Statthaltereirat, 1823 Adminiſtrator des Pozeganer Komitats, 
1824 wirkl. Obergeſpan, 1827 Rat der Hofkanzlei, 1828 Vizepräſident der Hof⸗ 
kammer, 28. Auguſt 1844 als Präſident der Hofkammer inſtalliert und 13. Auguſt 
ernannt; Geheimrat, Kommandeur des St. Stephans-Ordens. In ſeiner Antritts⸗ 
rede betonte er: „Ad illud exe. dieasterium eonveıtere pergo, e eujus sing me 
quasi ortum.“ Die Einzelheiten im Staats- und Hofkammerarchiv. 

2) Tochter des Grafen Anton Forgäch und der Gräfin Ottilie 
Graſſalkovich, geb. 1785, mit Nikolaus Széeſen getraut 1816. 
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„Eine ſeltene geiſtige Kraft,“ ſchreibt ihr Sohn, „war in ihr mit einem 
entſchiedenen Charakter gepaart. Obgleich ſie ſich in ihren Urteilen 
und Forderungen außerordentlich lebhaft und oft ſehr ſcharf äußerte, 
war ſie doch nur gegen ſich ſelbſt ſtreng. Zeit meines Lebens habe ich 
ſie immer mehr geachtet und geliebt. Sie hat mich immer verſtanden, 
und jedes beſſere Gefühl, jeder edle Gedanke, jede Wohltat, die ich 
im Leben erwieſen, wird in mir ihrem Andenken wehmütig und ſüß 
zugleich geweiht bleiben und in meiner Seele eine Sehnſucht nach ihr 
wach erhalten.“ 
Von ſolchen Eltern kam Graf Anton Szecjen her. 
= 


Graf Anton Széeſen wurde am 17. Oktober 18191) in der 
Dfener Feſtung im Hauſe ſeines Vaters (Landhausgaſſe) geboren.?) 
Er hatte einen Bruder, den um ein Jahr älteren Karl. In dieſem 
ſtillſten Teile des ſtillen Ofen, wo dazumal außer dem Gerumpel 
eines hie und da auftauchenden Wagens nur das Gekritzel der Kiel— 
federn zu hören war, hat Anton Szecjen die erſten Jahre feiner 
Kindheit verlebt. 

Die damalige Lebensweiſe in der Hauptſtadt müßten wir eigentlich 
langweilig nennen. Aber unſere Altvorderen langweilten ſich nicht und 
zwar aus dem einfachen Grunde, weil ſie keine Unterhaltung kannten. 
Ihr Leben verfloß im Bureau und im Schoße der Familie. Die Feſtung 
war im Grunde das castrum stativum der k. ung. Beamten. Für 
die ſtändige Verpflegung ſorgten zwei Fleiſchhauer, drei Bäcker, ein 
Kaffeeſieder, ein Gaſtwirt und fünf Kaufläden. Wichtige Perſönlich⸗ 
keiten waren noch der Uhrmacher und der Buchbinder.?) Das öffent— 
liche Geſundheitsweſen wurde von ein paar Arzten und einem Apotheker 
gehandhabt. Das bürgerliche Element der in der Feſtung anſäſſigen 
Geſellſchaft war arm und lebte ſchlecht und recht vom Einkommen der 
Beamten und Militärs mit. 


1) Er erhielt in der Taufe die Namen Anton Franz Karl. Seine Tauf- 
paten waren der jüngere Bruder ſeiner Mutter, Kämmerer Graf Anton 
Forgäch, und beten Gemahlin N. Skerleez von Lomnicza. 

2) Jetzt Landhausgaſſe Nr. 9. Ein ziemlich großes, ſtockhohes Eckhaus mit 
tiefem Hofraum, das ſchon im Jahre 1699 beſtand. Am 27. Mai 1811 kaufte es 
der penſionierte Kameralpräſident Graf Alexander Szécſen von Gräfin Fran— 
ziska Hadik, geb. Gräfin Breuner. Im Ofner ſtädtiſchen Grundbuchsamt 
Nr. 119/114. Freundliche Mitteilung des Herrn L. v. Toldy. 

3) Mitgeteilt von L. v. Toldy. Die Ofner Feſtung hatte damals etwa 
3000 Einwohner. 
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Unter den Beamtenfamilien führten die Referenten des Statt: 
haltereirates das große Wort. Unter den aufeinander angewieſenen Ele⸗ 
menten entwickelte ſich eine gewiſſe patriarchaliſche Kollegialität. Die Be- 
amten von mehr oder weniger hohem Adel ſpielten in aller Gutmütigkeit 
eine dominierende Rolle, die von den Kollegen beſcheideneren Ranges bereit- 
willig anerkannt wurde. Die hochgeſtellten Familien Teleki, Sandor, 
Eſterhäzy, Batthyäny, Orezy, Majthényi) führten ein ſtatt⸗ 
liches Haus und hielten Equipage. Die Herren erſchienen um 8 Uhr 
morgens pünktlich in ihrem Amte und begaben ſich um 2 Uhr nach— 
mittags wieder nach Hauſe. Nach Tiſche gingen die meiſten in den. 
Kaſinoklub. Aus den damaligen Zeitungen konnten ſie wahrlich nicht 
viel über den Weltlauf erfahren. Über die Inſtallation des Erzbiſchofs 
von Saragofja?) erſchien allenfalls ein langer Bericht, dagegen waren, 
die inneren Zuſtände höchſtens durch ein paar Hofnachrichten ver— 
treten. Dieſe aber ſagten den Beamten ohnehin nichts Neues. Dann 
kam ein ſolides Spielchen, und dann konnte der damalige „gutgeſinnte“ 
Mann und Beamte wohl nichts weiter anfangen, als daß er ſich zeitig, 
nach Hauſe verfügte und ſich aufs Ohr legte. 

Der allgemeine Charakterzug dieſes auf ungariſchem Gebiete 
lateiniſch amtierenden, in der Familie deutſch ſprechenden Apparates 
war der einer gewiſſen „Biederkeit“; letzteres Wort drückt es am 
beſten aus. Es war eine flaue Zeit. Vier Jahre vorher hatte der 
Wiener Kongreß ſtattgefunden. Das Anſehen des Fürſten Metternich 
glänzte im Zenith. Unſer König Franz ſtand als Kaiſer von Djterreich. 
in den Augen Europas als der Hüter der Ordnung da. Wie gewöhnlich 
nach großen Umwälzungen waren die ohnehin nicht ſehr impulfiven 
Elemente, die dieſe Monarchie zu lenken hatten, von einem Hang 
zu geiſtigem und materiellem Ausruhen erfaßt. Sie wähnten, die 
damaligen Schichten der Geſellſchaft würden nun endgültig in der 
nämlichen Zuſammenſetzung verharren. In der Tat ging eine Zeit— 
lang alles gut. Der amtliche Apparat war pflichtbewußt, fleißig und. 
gottesfürchtig. Den Amtschefs ſtanden ausgezeichnete Regiſtratoren, 
bewunderungswürdige Kopiſten und ein vortreffliches Konzeptsperſonale 
zur Verfügung. Von Reſtanzen war in den Amtern kaum eine Spur, 
in Verlegenheit kam man höchſtens, wenn ſich für einen Fall kein 
Präcedens finden wollte. 


) Das Ofner Häuſerverzeichnis zählt zwiſchen 1819 und 1825 Liegen- 
ſchaften von 25 Adeligen auf. Mitgeteilt von L. v. Toldy. 
2) „Hazai Tudösitäsok” (Vaterländiſche Mitteilungen), 1820. 
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Doch inmitten dieſer ſcheinbaren Verſumpfung war in den tüch- 
tigeren Beamten ein inſtinktmäßiges Streben nach Beſſerem keineswegs 
erſtorben. Das otium, die Menge von freier Zeit, welche die Amts— 
ſtunden übrig ließen, gab Gelegenheit zu Studium und Lektüre. 
Männer wie der Judex Curiae Joſef Urményi, Graf Anton Moſes 
Ezirafy, Anton Almäſy, Baron Ludwig Ambrözy und Graf 
Nikolaus Szöcjen fanden kein Genügen darin, den Schreibtiſch und 
die Subalternen in Ordnung zu halten, ſondern laſen unabläſſig und 
trachteten, bei dem ſchwachen Lichtſchein, der durch das Wiener Fenſter 
zu ihnen drang, den Lauf der Welt zu erkennen.“) 

Daß das ſchlummernde Mägdlein, dem man das damalige arme, 
zurückgebliebene Ungarn vergleichen mag, mit ſeiner deutſchen Haupt— 
ſtadt nicht in die Ewigkeit hinüberſchlummerte, war dem Palatin Joſef 
zu danken, der in jenen Tagen die Verwaltung des Landes leitete. Er 
fühlte als echter Palatin und liebte die Nation, die ſeiner Fürſorge 
anvertraut worden. Und er blieb den Tatbeweis dieſer Liebe nicht 
ſchuldig. Er war es, der, ſoviel in ſeiner Macht lag, unſer Ofen und 
Peſt, dieſe einſtmalige türkiſche Grenzfeſtung und dermalige deutſche 
Stadt zweiten Ranges, zum Leben erweckte. Den ungeheueren Nach— 
teil, daß der König des Landes außer Landes reſidierte, trachtete er 
dadurch wett zu machen, daß er als Stellvertreter des Königs in der 
Ofner Feſtung glänzend Hof hielt und alles, was an beſſeren Elementen 
vorhanden war, um ſich verſammelte. Wo es not tat, fuhr er ſcharf 
darein, wo aber Milde geboten war, wußte er zu beſänftigen. 

Die offizielle Garde des Palatins beſtand natürlich aus den 
Statthaltereiräten, mit denen er perſönlich verhandelte, und deren 
geſammte Agenden niemand beſſer kannte als er. Die Ofner und 
Peſter ſahen wenigſtens einen Erzherzog in ihrer Mitte, der mit ihnen 
lebte, ebenſo Kegel ſchob wie ſie und Sonntags mit ſeiner Familie 
im Palatinalgarten ebenſo ſeinen Kaffee mit Gugelhupf verzehrte wie 
ſie. Sie wußten, daß er die Blumen liebte und ſeine freie Zeit unter 
ihnen verbrachte, und daß er den „Spagat“ von den amtlichen Fas— 
zikeln benützte, um die Roſenſtöcke feſtzubinden. Die Gemahlinnen des 
Palatins aber, die Erzherzoginnen Hermine und Maria Dorothea, 


) Schams: Vollſtändige Beſchreibung der königlich freyen Hauptſtadt 
Ofen, 1822, S. 300. In Ofen gab es damals 14 Bücher- und Bilderſammlungen. 
Die berühmteſte war die Brunßvikſche Galerie und Bibliothek von 6000 Bänden. 
Unter den Subſeribenten des Schams'ſchen Buches findet ſich auch Graf Niko— 
laus Szöéeſen, der deſſen informatoriſchen Zweck unterſtützte. 
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ſtanden an der Spitze der öffentlichen Wohltätigfeit,) und letztere 
namentlich war die eifrigſte Stütze der Gräfin Thereſe Brunßvik, 
der Bahnbrecherin des Kinderbewahrweſens in Ungarn. 

Und wie der Palatin mit ſeinen Räten unabläſſig am Fort⸗ 
ſchritt des Landes arbeitete, wobei er mit richtigem Takt auch ſeine 
Kinder mit dem ungariſchen Boden verwachſen ließ, ſo eiferte ihrerſeits 
Erzherzogin Maria Dorothea die Rätinnen zu ſozialem Wirken 
an. Gräfin Nikolaus Szecjen?) entwickelte ſpeziell in Sachen 
der Arbeitsſchule für Mädchen eine lebhafte Tätigkeit. 

In dieſer patriarchaliſchen Umgebung, bei ſorgenloſem Wohlſtande 
trieb Anton Szöͤeſen feine kindlichen Spiele. Von feinen Eltern ſah 
er nur Schönes und Gutes, und auch der Erzieher, den ſie ihm bei— 
zeiten gaben, der in Preßburg promovierte Juriſt Michael Karäcſon 
war ein trefflicher Mann.“) 

Schon der Knabe bekundete ein ungewöhnlich lebhaftes Tempera— 
ment, das raſch in Feuer und Flamme geriet, was ihn aber nicht 
hinderte, unendlich beſcheiden und leichtgläubig zu fein. Bei der geſell— 
ſchaftlichen Stellung des Vaters gehörten ſeine Spielkameraden dem 
vornehmſten Nachwuchſe an. Er wurde regelmäßig zum jungen Erz— 
herzog Stephan geladen; ſeine älteſten Freunde waren Georg Majläth 
und Graf Johann Cziräky. Als ſein Vater 1827 die Stellung eines 
Rates bei der k. ung. Hofkanzlei in Wien erhielt, nahm er auch ſeine 
Familie mit; doch wurde er ſchon ein Jahr ſpäter als Vizepräſident 
der Hofkammer wieder nach Ofen verſetzt. 

Der Studiengang des Knaben erfolgte ſozuſagen im Sturmſchritt. 
Mit ſechzehn Jahren legte er das Examen an der Preßburger 
Rechtsakademie ab. Sein Bruder Karl trat gleichzeitig als Kadett in 


1) Alexander Orſzäg eh: A Budai jötekony nöegylet (Der Ofner mwohl- 
tätige Frauenverein) 18171897. Budapeſt 1898. Eine intereſſante und lehr— 
reiche Monographie. 

2) 1822-1834 Ausſchußmitglied des Ofner wohltätigen Frauenvereins, 
18461848 Vizepräſidentin. Desgleichen 1835— 1843 Ausſchußmitglied der Wiener 
„Geſellſchaft adeliger Frauen zur Beförderung des Guten und Nützlichen“ und 
1845-1852 Präſidentin derſelben. 

) Michael Karacjon war in Darn (Preßburger Komitat) geboren, 
erhielt 1825 ſein Diplom als Advokat und kam als Erzieher zu dem damals 
fiebenjährigen Grafen Anton. 1833 wurde er Mitglied der Akademie. Ein Mann 
von vielſeitiger Bildung, unter anderem acht Jahre lang bei der Zenſur beſchäftigt, 
wurde er 1847 zum Direktor der Joſefs-Gewerbeſchule ernannt. Er ſtarb als 
penſionierter Richter der königlichen Tafel 30. Auguſt 1869. 


10 Ludwig v. Thallöczy. 


das Küraſſierregiment Graf Hardegg ein. In der Sffentlichkeit debu⸗ 
tierte Graf Anton 1835 in Pozega, dem Komitat ſeines Vaters, wo 
der intelligente, feurige Jüngling den ſehr zahlreich zur Komitatsver⸗ 
ſammlung erſchienenen Adel in wohlgeſetztem Latein begrüßte. Dann 
kam er für längere Zeit nach Wien, wo er bei der amtlichen Stellung 
ſeines Vaters viele Verbindungen mit den Kreiſen des Hochadels anknüpfte. 
Der aufgeweckte, geſellige, wiſſensdurſtige junge Mann, der ſich 
bisher nur mit dem ſchwachen geiſtigen Repertoire der Ofner und 
Peſter ärarialen Zirkel hatte nähren können, war nun in den 
Mittelpunkt der Monarchie verſetzt, der ſeit Maria Thereſia nach 
und nach die höhere Geſellſchaft ſowohl der Erblande, als auch Ungarns 
aufgeſogen hatte. Die Kleinlichkeit und Starrheit jenes ungarijch- 
lateiniſch-deutſchen patriarchaliſchen Bureaukratismus wich in ſeiner 
Seele dem Bilde des von König Franz vertretenen Syſtems mit deſſen 
heiterer Lebensanſchaung und Sorgloſigkeit, dem nicht hoch fliegenden, 
aber in gebildete Formen ausgeprägten Weſen. Bald hatte er ſeine Freund— 
ſchaften mit der ariſtokratiſchen Jugend von Wien geſchloſſen. Mit den 
Grafen Czernin zunächſt, deren einer, Graf Jaromir, ihm bis an 
den Tod in Freundſchaft verbunden blieb. Hierauf kam er in Verkehr 
mit dem Fürſten Alfred Windiſch-Grätz, den Grafen Paar und 
Capriani, die den immer gut gelaunten, dabei jo beleſenen und be— 
geiſterungsfähigen Kameraden bald liebgewannen. Er war niemals 
mürriſch und kannte die Lüge nicht, ein unwahres Wort brachte er 
nicht über die Lippen. Es wurde in dieſer Geſellſchaft viel hin und 
her debattiert, zum Gedankenaustauſch über welches Thema immer war 
der junge Szecjen jederzeit zu haben. 

Dieſe höhere Wiener Geſellſchaft beſtand aus verſchiedenartigen 
Elementen. Ihren Stamm bildete der hohe Adel von Böhmen und 
Oſterreich: die Fürſten und Grafen Schwarzenberg, Liechtenſtein, 
Windiſch-Grätz, Fürſtenberg, Auersperg, Kinsky, Czernin, 
Harrach, Stadion, Wrbna, die gleich Monden um die kaiſerliche 
Sonne kreiſten. Dazu gehörten ferner die Chefs der höchſten Behörden 
und von den Ungarn die Efterhäzy, Pälffy, Batthyäny, Zichy, 
Erdödy, Kärolyi. Im Mittelpunkte des Lebens ſtand natürlich der 
Hof. Der alte Herrſcher blickte, nachdem er ſeinen Sohn Ferdinand 
krönen laſſen, ruhig in die Zukunft, da ja Fürſt Metternich, der 
„Steuermann Europas“, das Schickſal des Staates lenkte. Es iſt 
pſychologiſch vollkommen zu begreifen, daß der achtzehnjährige Graf 
Anton Szséeſen, als er in dieſen von bereits hundertjähriger Patina 


Graf Anton Szeĩeſen. 11 


bedeckten Wiener Kreis geriet, wo der Geiſt geſchätzt, die Kunſt geliebt 
wurde, wo feinſinnige Frauen ſich meiſterlich darauf verſtanden, die 
Langeweile des Alltags zu vertreiben, ohne doch mit ihrem Neich- 
tum zu protzen — es iſt begreiflich, jagen wir, daß er ſich eben- 
ſo wohl und glücklich fühlte wie ein großer Teil ſeiner Zeitgenoſſen. 
Er ſprach und ſchrieb ſechs Sprachen: lateiniſch, ungariſch, deutſch, 
franzöſiſch, engliſch und italieniſch. Er konnte mithin in jeder Geſellſchaft 
ſeinen Platz behaupten. Seine Kindheit war in der Stadt verfloſſen. 
Das väterliche Gut hatte er zwar zuweilen beſucht, aber auch dort 
ſich weniger mit dem Volke als mit Büchern abgegeben. Nicht minder 
begreiflich alſo, daß jene gewaltigen lokalen Faktoren, aus denen das 
moderne Ungarn ſich herausgeſtaltet hat, auf ihn keine Wirkung übten. 
Dies iſt der Grund, warum er ſchon von früher Jugend auf, wenn 
ich mich jo ausdrücken darf, die Welt vom Standpunkte des Aus⸗ 
wärtigen anſah. 

Er ſah zu Beginn der Dreißigerjahre das mächtige, nach außen 
einheitliche und doch nicht homogene Kaiſerreich. Als heranwachſender 
Jüngling wurde er in Wien zu einem ſogenannten „Adoleszentenball“ 
in der Hofburg geladen, wo der Monarch — gleichſam im Vorgefühle 
ſeines Endes — ſeine Augen über die Jugend gleiten ließ. Dieſe Szene 
hat Széecſen nie vergeſſen und fie immer als den Abſchied der Ver— 
gangenheit von der Zukunft aufgefaßt.) Sein Wille war, ſeinem 
Herrſcher zu dienen, treu, nach ſeiner Überzeugung, wie ſeine Vorfahren 
es getan. 

Seine Neigungen gehörten der diplomatiſchen Carrière. Sein 
Vater jedoch hielt es für beſſer, ihn im inneren Dienſte anfangen zu 
laſſen. Mit 19 Jahren wurde er zum Honorarvizenotär des Wieſel— 
burger Komitates, dann zum Obernotär ernannt. Im Komitate war der 
frühreife junge Mann ſehr beliebt, der ſeine Stellung benützte, um mit 
förmlicher Paſſion zu ſtudieren und ſich aus den ſtaatswiſſenſchaft— 
lichen Fächern vorzubereiten, wie er damals glaubte, für die Diplomatie. 

) In ſeiner Kritik von Wolfsgrubers Buch über die Kaiſerin und 
Königin Karolina Auguſta. Dieſer Ball fand im Pietraduraſaale der Hofburg 
ſtatt. Die einzelnen Familien mit ihren Kindern defilierten nacheinander vor dem 
Herrſcherpaare. Kaiſerin und Königin Karolina Auguſta erwies der Gräf in 
Nikolaus Szécſen ungewöhnliches Wohlwollen. „Dieſe beiden jo verſchie— 
denartigen Lebensaufgaben gewidmeten edlen Seelen,“ jagt Anton Széeſen 
in ſeiner der erhabenen Frau noch im Staub des Grabes treuen Dankbarkeit, 


„hatten ſich verſtanden. Sie waren an Güte und Selbſtloſigkeit eine der anderen 
würdig.“ 
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Bei ſeiner ungewöhnlich raſchen Auffaſſung hatte er Verſtändnis 
für die verſchiedenſten Gegenſtände, da er aber, wie er ſelbſt geſteht, 
ſyſtemlos las, brachte er es bei ſeiner impulſiven Natur zu keinem 
fließenden Vortrag. Dieſes Fortſtudieren mit encyklopädiſcher Tendenz 
trieb er mit Bewußtſein, da es nach ſeiner Anſchauung die Pflicht 
des Diplomaten ſei, die geiſtige Strömung der Zeit in ihrer ganzen 
Univerſalität zu begreifen. 
N Er verſuchte es auch mit der Muſil, für die er aber nicht begabt 
war. Saß er im Sattel, ſo folgte er mit Leidenſchaft den kühnſten 
Parforcejagden. Seine Hand war gut und ſicher. Dabei iſt es merk— 
würdig, daß er das Satteln nie erlernt hat und, ſobald etwas am 
Sattelzeug zu richten war, ſich nicht helfen konnte. Das techniſche 
Moment lag ihm nicht. Dieſen Mangel an praktiſchem Sinn hat man 
ihm denn auch auf ſeiner ſpäteren Laufbahn oft angemerkt. 
Entſcheidend für dieſe Laufbahn war ſeine Teilnahme am Reichs— 
tage von 1839.) Bis dahin hatte er nur in ſeinem engeren Wiener 
Kreiſe debattiert. In Preßburg ſah er die glänzenden Talente des zu 
neuem Leben erwachten Ungarn verſammelt. Er lernte die führenden 
Geiſter kennen und fühlte ſich durch ſeine Sympathien zu Baron 
Samuel Soiita und Aurel v. Deſſewffy hingezogen. Gierig 
genoß er die aufregende Hitze des parlamentariſchen Kampfes. Sein 
maßgebender Meiſter auf dieſem Gebiete war der Palatinalprotonotär 
Ladislaus v. Szögyeny, dem er als Jurat beigegeben war. Die auf 
der Tagesordnung befindlichen Fragen, die Debatten über Redefreiheit, 
über Miſchehe nahmen ſein volles Intereſſe gefangen. Einen außer⸗ 
ordentlichen Eindruck machte ihm Franz Deäks Auslaſſung über die 
Redefreiheit, „deren Vortrage ich,“ heißt es in ſeinen Studien, „als junger 
Zuhörer mit achtungsvoller Aufmerkſamkeit und tief ergriffen, wenn 
auch bei meiner abweichenden politiſchen Richtung nicht ohne jeden 
Zweifel und inneren Widerſpruch gefolgt bin.“ Deäk beſchloß ſeine 
Rede mit den Worten des Tacitus über Agricola: „Ohne Zweifel 
haben wir ein glänzendes Beiſpiel von Geduld gegeben, und wie 
die alte Zeit geſehen, was der Endpunkt der Freiheit iſt, ſo ſahen wir 
den der Knechtſchaft. Mit dem Worte zugleich hätten wir auch die 
Erinnerung verloren, wenn es ebenſo in unſerer Macht ſtände zu ver⸗ 
geſſen als zu ſchweigen.“ 


1) Seine Jugenderinnerungen („Budapesti Szemle,” 1882, IV, S. 241259) 
ſind reicher an Betrachtungen aus ſpäterer Zeit als an Daten. 
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„Damals,“ ſchrieb Anton Szecjen in jpäteren Tagen, „öffnete 
ſich mir eine neue Welt der literariſchen Schönheit; ich griff zum 
Tacitus, kehrte mit und durch ihn zu der früh vernachläſſigten alten 
Literatur zurück, und die liebſten Eindrücke meiner in dieſe Richtung 
gelenkten Lektüre verwoben ſich in meiner Erinnerung mit dieſem ein- 
drucksvollen parlamentariſchen Zitat und mit der Achtung und Sym— 
pathie für den Mann, der, indem er ſeiner Überzeugung glänzenden 
Ausdruck gab und für ſie in den erhabenen Worten des römiſchen 
Schriftſtellers eine neue Stütze ſuchte, es nicht ahnen konnte, daß er 
zugleich einen unbedeutenden Zuhörer auf die edelſten geiſtigen Genüſſe 
hinwies.“ 1) 

Der Reichstag brachte bei ihm das politiſche Blut ins Rollen, 
das in den Adern jedes Ungarn kreiſt. In ſeinem Komitate Wieſelburg 
nahm er lebhaften Anteil an den Verhandlungen. Die Diplomatie 
war vergeſſen, Politik und die Klaſſiker wurden ſeine Beſchäftigung. 
Einerſeits ſtudierte und genoß er die Werke der Römer und neben 
ihnen Shakeſpeare, Dante, Leſſing, Manzoni, Molière, Goethe, 
Montesquieu, Macchiavelli, andererſeits machte er die älteren 
Politiker zu ſeinen Lehrern. Seine politiſche Richtung war durch die 
Atmoſphäre des väterlichen Hauſes, die Tradition und ſeine Neigung 
beſtimmt. Er konnte gar nichts anderes ſein als der Parteigänger jener, 
die, auf der hiſtoriſch entwickelten Grundlage ſtehend, die Politik der 
Regierung, wenn auch nicht blind verteidigten. 

Nach ſolcher praktiſchen Vorbereitung trat er als Beamter bei 
der k. ung. Hofkanzlei ein. 


) Seine Studie über Tacitus (S. 13—14). Franz Deak ergriff in 
Sachen der Redefreiheit zweimal das Wort: 24. Juni und 3. Juli 1889. 
Emanuel Könyi: Deäk Ferenez beszedei (Reden Franz Deäks), I, S. 280283. 
Graf Széeſen meint wahrſcheinlich die längere Rede vom 3. Juli. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Die Höhlenfaung Öfterreich-Ungerns und des Okku- 
pationsgebietes. 
Von Paganetti⸗Bummler. 
Schloß Merkenſtein bei Vöslau. 


njer an Naturgebilden jo reiches Vaterland hat ſpeziell an Höhlen— 
A tieren, das find Tiere, die ihr Fortkommen ausſchließlich in 

unterirdiſchen Höhlen und Grotten friſten, die reichhaltigſte 
Fauna von ganz Europa, was hauptſächlich durch unſer höhlenreiches 
Karſtgebiet ermöglicht wird. 

Die erſte umfaſſende Beſchreibung und Zuſammenſtellung aller 
Höhlentiere Europas ſchrieb 1896 Prof. Dr. Otto Hamann,) die 
ich mir auch in meinen folgenden Ausführungen ausgiebig zu benutzen 
erlaube. 

Dieſe Arbeit war Dr. Hamann aber nur dadurch möglich 
geworden, daß ſich vor ihm ſchon viele Forſcher in dieſem Gebiete 
tätig zeigten, und ſpeziell öſterreichiſche Forſcher waren es, die ſich 
um die Durchforſchung Krainer, kroatiſcher und bosniſcher Höhlen 
ſowie um die Beſchreibung der dort lebenden Tierformen große Ver— 
dienſte erworben haben. Als die hervorragendſten öſterreichiſchen Forſcher 
in dieſem Gebiete wären zu nennen Graf Franz von Hohenwart, 
Ferd. Schmidt, Richard Fürſt zu Khevenhüller-Metſch, Frauen— 
feld, Fitzinger, H. Schmidt, Ad. Schmidl, Schiner, L. Miller, 
Bilimek, Egger, Hampe, Kollar, Frivaldſzky, Wankel, 
Hauffen und die noch heute wirkenden: Kuſtos Gangelbauer in 
Wien, Kuſtos Apfelbeck in Sarajevo, Kaiſ. Rat Reitter in Paskau, 
Stuſſiner in Laibach, Dr. Kraus in Marburg, Stoſſich in Trieſt τς, ac. 

Der Anfang der eigentlichen Höhlenforſchung fällt in die fier, 
zigerjahre des verwichenen Jahrhunderts, vor dieſer Zeit waren nur 
der früher ſagenhafte Olm, 1814 von Graf Franz von Hohenwart 
von neuem entdeckt, Laemosthenes Schreibersi, 1833 von Ferd. 
Schmidt, und Leptoderus Hohenwarti, 1831 von Graf Franz von 
Hohenwart gefunden, bekannt. 


1) Europäiſche Höhlenfauna. Eine Darſtellung der in den Höhlen Europas 
lebenden Tierwelt mit beſonderer Berückſichtigung der Höhlenfanna Krains. Nach 
eigenen Unterſuchungen von Prof. Dr. Otto Hamann. Hermann Coſtenoble, 


Jena. 
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Die erſten Angaben über ein Höhlentier, den Grottenolm, finden 
wir in Valvaſors „Die Ehre des Herzogthums Krain“. Dort 
erzählt uns der Verfaſſer von einem Waſſer, das nur zu gewiſſer 
Zeit laufe, es iſt dies die Quelle des Bellabaches zwiſchen Loitſch 
und Ober⸗Laibach. Auf ſeine Frage, „warum das Waſſer nur alle 
Nacht und Tage nur ein Viertel Stunde lieffe,“ erhielt er von den 
Umwohnern die Antwort, daß ein Lindwurm in dem Berge ſitze, der, 
wenn ihm die Waſſermenge zu groß werde, das Waſſer austreibe. 

Die Leute waren zu dieſer Vorſtellung dadurch gelangt, daß oft 
das Waſſer Olme aus dem Berge herausbefördert hatte, die die Land— 
leute für junge Lindwürmer gehalten hatten. Valvaſor ſchreibt, der 
Lindwurm maß „einen kleinen Spannen lung“ und war „einer 
Eydexen gleich geformt geweſt“. Später erwähnt Steinberg!) den 
Olm, den er für einen unbekannten Fiſch, der ſpannenlang und von 
weißer Farbe war, vier Füße und einen Schwanz wie eine Flußrute 
beſaß, hält. Erſt Laurenti?) beſchrieb ihn kenntlich und gab ihm den 
Namen Proteus anguineus. Linne hielt ihn für die Larve einer 
Eidechſe, und Schreibers,s) der ihn in den Quellen bei Vir und 
Vrch zwiſchen Sittich und St. Veit entdeckte, verdanken wir die erſte 
vollſtändige Abhandlung über ihn. Wie früher erwähnt, begann mit den 
Vierzigerjahren des 19. Jahrhunderts die eigentliche Höhlenforſchung, 
die bis heute eine ſolche Entwicklung gewonnen hat, daß bis nun aus 
dem Gebiete unſerer Monarchie zirka 669 ſichere Spezies bekannt ſind, 
die durch den Eifer und das Intereſſe unſerer heute tätigen Forſcher 
faſt jährlich um einige Arten vermehrt werden. ? 

Nicht alle in den Höhlen aufgefundenen Tiere ſind wirkliche 
Höhlenbewohner (Troglobien), eine große Zahl von Tierarten findet 
dort nur einen zeitweiligen oder zufälligen Aufenthaltsort, da ſich, 
wie ich in Süddalmatien und der Herzegovina beobachten konnte, 
viele Tiere, Kühlung und Feuchtigkeit ſuchend, in die Höhlen flüchten 
oder durch Hochwäſſer, Regengüſſe in die Höhlen und Grotten 
geſchwemmt werden. Eine andere Gruppe von Spezies hat ſich die 
Höhleneingänge wegen der dort herrſchenden Kühle und Feuchtigkeit 
zum Aufenthalt erkoren, lebt aber auch außerhalb der Höhlen an dunklen, 


1) Franz Anton v. Steinberg: Gründliche Nachricht, Von dem in Inner⸗ 
krain liegenden Czirknizer See, Worinnen: Alle Seltenheiten desſelben, durch 
fünfzehn⸗jährige Experienz auf das genaueſte beſchrieben. .. Grätz 1761. 

2) Joſ. Vic. Laurenti: Synopsis reptilium emendata. Vienna 1768. 

3) Schreibers: Proteus anguineus. Vienna 1818. 
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feuchten Stellen, an Felswänden, in Kellerräumen oder tiefen Laub— 
ſchichten, Schiner nennt ſie Troglophilen, Grottenliebende. 

Vorliegende Arbeit ſoll ſich jedoch nur mit den echten, eigentlichen 
Höhlenbewohnern, Troglobien, befaſſen. Die Troglobien entbehren Zeit 
ihres Lebens des Tageslichtes, ſind alſo von dieſem in allen ihren 
Entwicklungsſtadien vollkommen unabhängig; ebenſo wie ſie keinen 
großen Temperaturſchwankungen unterworfen ſind, da die Temperatur 
der Höhlen und Grotten faſt durch das ganze Jahr dieſelbe iſt und 
im Mittel zirka το R. beträgt. 

Eine der erſten Lebensbedingungen für die Troglobien, abgeſehen 
von der ſelbſtverſtändlichen Nahrung, bildet eine gewiſſe Feuchtigkeits- 
menge, die in ihren Wohnſtätten vorkommen muß. Wir finden echte Höhlen⸗ 
tiere nur da, wo infolge der Sickerwäſſer oder unterirdiſchen Waſſer⸗ 
läufe Feuchtigkeit vorhanden iſt; in den Höhlen, die überhaupt oder 
während der Sommermonate (wie viele Höhlen in der Herzegovina 
und in Süddalmatien) vollkommen trocken ſind, oder wo ſich ein ſtarker 
Luftzug bemerkbar macht, wie in einigen Höhlen an der Grenze der 
Krivozia und Montenegros, am Ende der Johannesgrotte in Adelsberg 
oder in Teilen der Lueger-Höhle, fehlen die echten Höhlenbewohner. 

Welche Unterſchiede machen ſich nun bei den Höhlenbewohnern 
im Vergleiche zu ihren nächſtſtehenden frei lebenden Verwandten 
geltend? 

Das Fehlen des Tageslichtes bewirkt bei vielen Arten eine 
Veränderung der Färbung, ein Schwinden des Pigments, hiefür ſpricht 
auch die Eigenſchaft des Grottenolms, der, dem Tageslichte einige Zeit 
ausgeſetzt, ſeine Hautfarbe verändert, indem ſich Pigment in ſeiner 
Haut entwickelt, wodurch dieſe fleckig lila wird, bei den Männchen 
dunkler als bei den Weibchen. 

Ein größerer Teil der echten Höhlentiere iſt vollkommen 
augenlos, blind, ſo faſt alle Spezies der Höhlenkäfer; doch trifft man 
auch mit Augen verſehene Troglobienarten an. 

Die Frage, ob die Finſternis, reſpektive das Leben in den Höhlen 
die Urſache des Fehlens der Sehorgane iſt, wurde von vielen mit ja 
beantwortet; man deutete zum Beweis für dieſe Behauptung auf 
den Grottenolm hin, der tief unter der Haut liegende, rückgebildete 
Augen beſitzt, und man nahm an, daß alle mit Augen begabten 
Höhlentiere erſt kurze Zeit ihr Leben in Höhlen friſten, weshalb eine 
Rückbildung, reſpektive ein Schwinden der Sehorgane noch nicht er, 
möglicht war. 


und des Okkupationsgebietes. 17 


Wir ſtehen hier aber vor einem Problem, das noch keine ſtich— 
hältige Aufklärung gefunden hat, denn es kommen auch außerhalb der 
Höhlen augenloſe Tiere vor oder ſolche, bei denen die Augen nur 
aus einer ganz geringen Anzahl von Ozellen, wie bei dem von mir in 
Mittelitalien entdeckten Rüſſelkäfer Troglorrhynchus Hummleri Flach,, 
beſtehen. Weiter haben wir eine Anzahl Käferſpezies, der Familie 
Pselaphidae angehörend, bei denen das Männchen augenbegabt, das 
Weibchen dagegen blind iſt. 

Ebenſo müſſen wir in Frage ziehen, ob in den Höhlen abſolute 
Finſternis oder bloß ein Licht, das für unſere Sehorgane nicht mehr 
rezipierbar, vorhanden iſt. 

Die Höhlentiere, die mit Augen begabt ſind, würden uns zu 
der Annahme führen, daß dort wohl nur eine relative Finſternis 
herrſcht, die eben nur für unſere Augen als ſolche gelten kann, viele 
Spalten, der Eingang in die Höhle würden dies ermöglichen, da 
wir ja keine abſolute Grenze kennen, über welche die Lichtſtrahlen der 
Sonne nicht mehr zu dringen vermögen, ebenſo iſt die Dicke der Wandungen 
mancher Höhlen nicht ſo groß, daß wirkſame, aber für unſer Auge nicht 
mehr empfindbare Lichtſtrahlen nicht durchdringen würden. 

Da, wie ich früher erwähnte, die meiſten Höhlentiere blind ſind, 
ſo müſſen wir uns fragen, welche Sinne an Stelle des Geſichtsſinnes 
tätig ſind, um ihnen die gleiche Lebensmöglichkeit zu erwirken, wie 
ſie ihre mit Augen verſehenen Verwandten beſitzen. 

Piochard de la Brülerie!) hat auf die Eigentümlichkeit im 
Baue blinder Käfer, ihre Glieder in die Länge zu ziehen, hingewieſen, 
ſpeziell bei den Leptoderenſpezies tritt dieſe Eigenſchaft lebhaft vor Die 
Augen. Auch der franzöſiſche Spinnenforſcher Simon?) erwähnt, daß 
bei blinden oder nur mit minder entwickelten Augen verſehenen 
Spinnen die einzelnen Glieder, die Borſten und Haare verlängert ſind, 
wie wir es bei den blinden Stalita beobachten können. 

Piochard betont weiter, daß nur der Geruch und das Gehör 
in Betracht kommen, um das Fehlen der Augen zu erſetzen. 

Der Geruch iſt bei den Höhlentieren ſehr gut entwickelt, bei 
Myriopoden und Coleopteren befinden ſich die Geruchsorgane auf den 
Spitzen der Antennen, von Titanethes und den Thyſanuren beſchrieb 


1) Ch. Piochard de la Brülerie: Notes pour servir A l'étude des 
Ooléoptères eavernieoles en Ann. de la soc. entom. de France, Sér. 5, T. 10, 1872. 

2) Eugene Simon: Notice sur les Arachnides cavernicoles et hypogés 
en Aun. de la soe entom. de France, T. 10, 1872. 
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Dr. Hamann eigene Geruchsorgane, die als Riechzapfen deutlich 
ſichtbar ſind, und die er bei Titanethes am ſechſten und achten bis 
zwölften Fühlerglied, bei den Thyſanuren am zweiten Fühlerglied fand. 

Ebenſo finden wir bei Gammarus und Anura Sinnesorgane, 
die bei augenbegabten Tieren nicht vorkommen, wir können die 
Funktionen dieſer neuen Organe wohl als die der Augen bei den 
anderen Tieren anſehen. Wir finden auch bei vielen Höhlentieren 
(ſpeziell Anophthalmen) ganz iſoliert ſtehende Haare, von denen 
Piochard ſagt: Damit dieſe Haare das Tier, welches damit verſehen 
iſt, die Exiſtenz entfernter Objekte erkennen laſſen, z. B. ihm die 
Gegenwart eines Feindes enthüllen, müßten fie die Fähigkeit be, 
ſitzen, bei der geringſten Bewegung der umgebenden Luft in Schwin— 
gungen zu geraten, die teils durch die eigenen Bewegungen des 
Tieres, teils durch die eines fremden Weſens hervorgerufen werden. 
Dieſe Schwingungen, durch das Nervenſyſtem aufgenommen, würden 
ihm geſtatten, nicht allein die Gegenwart des Objektes, welches ſie ent— 
ſtehen ließ, ſondern auch nach ihrer relativen Intenſität ſeine Stellung 
und ſeine Entfernung abzuſchätzen. 

Alle Höhlentiere haben auch ein geſteigertes Wärmeempfinden, 
was man bei dem Einfangen derſelben leicht bemerken kann, denn 
ſchon aus ziemlich weiter Entfernung von dem Wärmeſtrahl der Lampe 
oder Kerze des Forſchers getroffen, ſuchen ſie ihre Lage zu ver— 
ändern und den Wärmeſtrahlen zu entfliehen. Piochard verneint 
dieſe Möglichkeit, und auch Dr. Hamann ſchließt ſich ihm an 
und zwar durch folgende Erwägung. Wenn man überlegt, daß die 
blinden Inſekten, die teils auf dem kahlen Felde, teils am Eingange 
der Höhlen gegen das Licht des Tages durch die großen Felſen ge— 
ſchützt leben, unter denen ſie ſich aufhalten, oder durch die Dichtigkeit 
des Bodens, in deſſen Tiefen ſie ſich verſtecken, alle dieſelben Zeichen 
der Unruhe geben, wenn man ihren Rückzug bloßlegt, wie die Inſekten, 
die man, mit einer Kerze bewaffnet, überraſcht, ſo wird man gezwungen 
ſein, auf dieſe Erklärung zu verzichten. Doch erzählt Dr. Hamann 
ſelbſt von Leptoderus: Traf ich den Käfer ruhend an, was allerdings 
zu den Seltenheiten gehört, da ſie in Spalten der Stalaktiten oder 
der Seitenwände der Höhlen ſich verbergen, und näherte ich die Kerzen 
auf eine Nähe, in der das Tier die Wärme empfinden mußte, ſo 
begab es ſich ſofort auf die Flucht, und zwar floh es faſt regelmäßig 
nach oben, ſo daß es in zwei Fällen unmöglich war, im Nachklettern 
es zu fangen. — Ich ſelbſt fing Bathyscia Dorotkana, die ſich in 
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Felsſpalten verbargen, dadurch, daß ich unten ein zuſammengefaltetes 
Papier wie eine Rinne einlegte, die Spalten mit der Kerze ableuchtete; 
die von den Wärmeſtrahlen beunruhigten Tiere ließen ſich fallen und 
konnten aus der Papierrinne aufgefangen werden. 

Über die Lebensweiſe der Höhlentiere und ihre biologiſchen 
Verhältniſſe iſt noch nicht ſehr viel bekannt. Der Grottenolm lebt in 
den unterirdiſchen Flüſſen und Seen des Karſtgebietes, aus denen er 
öfteremale durch überſchwemmungen herausbefördert wird. Er nährt 
ſich nach Configliacchi von Würmern, kleinen Bivalven und Schnecken. 
Ehrenberg fand in ſeinem Darme Reſte von kleinen Kruſtazeen, 
Ringwürmern, Neuropteren und Mückenlarven, Dr. Hamann Reſte 
von Gammarus pulex. Durch Marie v. Chauvin) wurden wir 1882 
über die Fortpflanzung des Olms aufgeklärt, da es ihr gelungen war, 
Olme in der Gefangenſchaft zur Fortpflanzung zu bringen. Es wurde 
dadurch auch feſtgeſtellt, daß der Olm zu den eierlegenden Amphibien 
gehört. 

Schnecken finden ſich in den meiſten Höhlen und Grotten, ſpeziell 
in den Eingängen, es ſind dies faſt ausſchließlich oberirdiſch vor— 
kommende Arten. Die ausſchließlich in Höhlen vorkommenden Arten 
der Familie Zospeum find blind. Nach Hauffens Angaben?) wählen 
ſie zu ihrem Aufenthalte die dunkelſten Stellen der Höhlen, feuchte 
Winkel, enge Spalten, feuchte Grottenwände, Vorſprünge und Felsblöcke, 
die mit Grottenſchlamm überzogen ſind. Dieſe winzigen Bewohner 
ungeheuerer Räume wandern da mit gedehntem Fuße, ausgeſtreckten 
Fühlern und halb aufgerichteten Gehäuſen herum. Nie finden ſie ſich 
an Stellen, wohin das Tageslicht dringt, wo man Luftzug antrifft, 
ſelbſt dann nicht, wenn alle Erforderniſſe vorhanden ſiud. Dr. Hamann 
fand ſie in einer Höhle bei Materja an reinen Tropfſteinwänden, 
ſobald dieſe feucht waren und die von der Decke herabfallenden 
Sickerwäſſer eine fortwährende Feuchtigkeit und Näſſe unterhielten. 
Sie nähren ſich von Pflanzenreſten, die mit den Sickerwäſſern herein— 
geführt worden, und vielleicht von den wenigen chlorophyllfreien Pilzen, 
die die einzigen Vertreter des Pflanzenreiches in den Höhlen ſind. 

Die größte Anzahl Spezies von Höhlentieren gehört in die 
Ordnung der Käfer. Die in unſerem Gebiete vorkommenden Arten ſind 
in den bis nun erſchienenen Teilen des ausgezeichneten Werkes 

) Marie v. Chauvin: Die Fortpflanzung des Proteus anguineus. 


Zoologiſcher Anzeiger, 1882. 
2) H. Hauffen: Sitzungsberichte der k. k. Akademie der Wiſſenſchaften, 1856. 
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Gangelbauers) „Die Käfer von Mitteleuropa“ ausführlich beſchrieben. 
Es exiſtieren in kleinen Höhlen oder Höhleneingängen meiſt auch 
mehrere Spezies, die ſonſt außerhalb der Höhlen vorkommen. So 
fand ich in Süddalmatien und der Herzegovina häufig Laemosthenes 
dalmatinus, elongatus, var. robustus in Höhleneingängen; Crypto— 
phagus Thomsoni und Aglenus kommen gemeinſam mit dem echten 
Höhlentiere Bathyscia narentina auf faulen Holzteilen vor. Über die 
Lebensweiſe der augenloſen Käfer in den Krainer Höhlen ſchreibt 
H. Müller.“) 

In den Tropfſteinkammern fand ſich Leptoderus Hohenwarti. 
Die meiſten ſaßen etwa eine Spanne über dem Boden an der 
grauen, zum Teile recht ſchmutzigen Tropfſteinwand. Einige Exemplare 
trafen wir auf dem Boden ſelbſt, auf den flachen Tropfſteinhügeln 
umherkriechend, nur ein einziges hatte ſich höher verſtiegen, ſo daß es 
in Manneshöhe an der Tropfſteinwand ſaß. Es hatten die Lepto— 
derus ihre Schlupfwinkel offenbar in dem Winkel zwiſchen Boden 
und Wand in einem aus Tropfſtein gebildeten ſicheren Verſtecke. 

Hier ſchien auch am meiften für ihre Nahrung geſorgt. Denn 
auf dem Boden lagen zwiſchen den klaren Kalkſtämmen zahlreiche 
Stückchen verweſunggeſchwärzten Holzes, und der Boden ſelbſt war 
teils ſehr feucht, teils füllte ſogar Waſſer kleine Vertiefungen aus. 

Sie ſchreiten entweder mit ihren langen Beinen ganz langſam 
umher, indem Te ihre ſchlanken Fühler wie Scydmaeniden tragen, oder 
ſie ſitzen völlig ruhig mit angezogenen Fühlern und Beinen. In beiden 
Fällen muß man das Licht recht nahe bringen, ehe eine Beunruhigung 
des Tieres bemerkbar wird, und dies iſt dann wohl nur der Wärme, 
nicht dem Lichte zuzuſchreiben. 

Wenn ich einen Leptoderus anhaltend durch das Licht und durch 
Zigarrendampf beunruhigte, ſo marſchierte er mit ſeinem langſamen, 
abgemeſſenen Schritte dem Tropfſteinverſtecke zu und ſuchte ſich zu 
verbergen. Bei großer Annäherung des Lichtes ließ er ſich auf den 
Boden fallen. ， 

Bei Anophthalmen zeigt ſich ſelbſt in der Art, wie die augenloſen 
Käfer entfliehen, bei aufmerkſamer Beobachtung eine auffallende Eigen— 
tümlichkeit. Während die mit Augen begabten Käfer beim Entfliehen 


1) Ludwig Gangelbauer: Die Käfer von Mitteleuropa. Karl Gerolds 
Sohn, Wien. Erſter Band 1892, zweiter Band 1895, dritter Band 1899. 

2) H. Müller: Über die Lebensweiſe der augenloſen Käfer in den Krainer 
Höhlen. Stettiner entom. Zeitſchrift, 1857. 2 
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ſich dem Lichte ausgeſetzt halten, bis ſie ihre vorher entdeckten Schlupf- 
winkel erreicht haben, rennen die augenloſen Käfer durch Licht und 
Dunkelheit eben blind darauf los, bis ſie durch glücklichen Zufall ſich 
verkriechen können. 

Ich ſelbſt fand Anophthalmen unter Steinen und Geröll auf 
feuchter ſchwarzer Erde. Beim Umlegen der Steine laufen ſie ſchnell 
und planlos hin und her, um plötzlich neben einem Steinchen 
oder Erdklümpchen ſtillzuhalten, ſcheinbar geſchützt ſich fühlend, 
dennoch aber dem Lichte ausgeſetzt. Anophthalmus dalmatinus 
fand ich zu hunderten in einer vom Tageslicht halb erhellten Höhle 
bei Bilek (Herzegovina) unter Steinen, die mit Stroh und Miſt bedeckt 
waren, da die Höhle von der Garniſon der benachbarten Etappen— 
ſtation als Ablagerungsſtätte für Kehricht ꝛc. verwendet wurde. Unter 
Steinen fand ſich dort auch Laemosthenes aeacus Mill. Den Anoph- 
thalmus Paganetti traf ich in einer Höhle bei Drieno in der Herze— 
govina und in einer kleinen, ſehr tiefen Höhle bei Stolivo ſuperiore in 
den Bocche di Cattaro, wo für meine Augen wahrnehmbares Tageslicht 
nicht eindringen konnte, auch dort aber bargen ſie ſich unter Steinen, 
die auf dem ſchwarzen, von einer Humusſchicht bedeckten Boden zerſtreut 
umherlagen. 

Die Bathyſzien, die ſich von faulenden Vegetabilien nähren, traf 
ich zahlreich in einer Höhle bei Drieno auf einem modernden Baum— 
ſtamme (Bathyscia narentina), hingegen Bathyscia Dorotkana 
einzeln an Felswänden in der Stolivohöhle. Nach H. Mäller trifft 
man Bathyzienarten ſehr häufig an altem und friſchem Fledermaus— 
kot, der von den an den Decken haftenden Fledermäuſen herabgeworfen 
wird und den Boden bedeckt. 

Der Drimeotes nährt ſich, wie Frivaldſzkyy) erwähnt, von 
verſchiedenen durch Fledermäuſe in die Höhlen gebrachten Inſekten— 
überreſten. 

Von Fliegen iſt nur eine Art als ausſchließlich Höhlen bewohnend 
gefunden worden, es ſind wohl einige andere in Höhlen gefundene 
Arten, wie Heteromyza atricornis Beigen in der Höhle von Baradla 
in Ungarn, bekannt, doch ſind dies bloß zufällige Höhlenbewohner. 

Die Iſopoden, wie Titanethes, die meiſten Tauſendfüßler, leben 
an faulenden Holzſtücken, die in die Höhlen gelangt ſind, auf denſelben 
findet man auch kleine Bärentierchen und Thyſanuren. 


) Frivaldſzky: Verhandlungen der k. k. zoolog.-botan. Geſellſchaft. 
Wien 1857. P 
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Von den Spinnen bauen viele ihre Netze für Dipteren und für 
kleine Käfer. Stalita taenaria, die ſchönſte der blinden Spinnenarten, 
ſtellt dem ebenfalls blinden Leptoderus und höchſt wahrſcheinlich auch 
anderen Käferarten nach. 

Wie die Scherenſpinne Obisium dieſem Käfer nachſtellt, hat uns 
Fürſt Khevenhüller-Metſch) erzählt. Er beſchreibt, wie er ein 
ſolches Obisium beobachtete, das, langſam nach allen Seiten taſtend, 
ſich auf einem Stalaktiten fortbewegte. Ungefähr 4 Schuh höher an 
der entgegengeſetzten Wand derſelben Säule kroch ein herrlicher 
Leptoderuskäfer. Lange Zeit ließ Khevenhüller die Tiere gewähren, 
bis er mit Beſtimmtheit erkannt hatte, daß die Bewegungen des 
Obisium von jenen des Leptoderus geleitet waren und es letzterem 
tatſächlich nachſtellte. Beide Tiere brachte er zuſammen in ein Glas, 
wo das Obisium den Käfer vermittelſt ſeiner Scheren in einzelne 
Stücke zerlegte. An einer anderen Stelle erzählt Fürſt Khevenhüller, 
daß er das Obisium wieder fand in der unermüdlichen Verfolgung des 
Leptoderus. 

Nach Schiödtes Beobachtungen lauert es in den Aushöhlungen 
der feuchten Tropfſteinſäulen auf ſeine Beute. 

Dr. Hamann fand es in der Johannesgrotte in Adelsberg langſam 
auf einer Säule kriechend, die Kiefertaſter nach vorne oben geſtreckt, 
offenbar auf Beute lauernd. Nicht weit von ihm auf derſelben Säule 
ſaß in einer kleinen Aushöhlung ein Leptoderus Hohenwarti. 

Ausgefreſſene Käfer ſowie ſolche, die von Spinnenfäden um- 
ſponnen ſind, findet man am Kalvarienberge und in der Johannesgrotte 
in Adelsberg ſehr oft. 

Die Gamaſiden (Milben) leben teilweiſe in Fledermausexkrementen 
und nähren ſich von Poduren und Oribaten, manche Arten findet man 
auf der Erde und umherliegenden Felsſtücken, wo ſie wahrſcheinlich den 
Thyſanuren nachſtellen. 

Die Aſſeln findet man ſowohl am Eingange als auch in den 
innerſten Teilen der Höhlen. 

Bevor ich mit der nun folgenden Aufzählung der bekannten 
Troglobien beginne, möchte ich noch bemerken, daß der Breslauer 
Arzt und Zoologe Joſeph eine große Anzahl von Spezies aus öſter⸗ 
reichiſchen Grotten erwähnt und beſchreibt; da bei vielen der von ihm 
beſtimmten Arten nachgewieſen wurde, daß ſie zu Fabelweſen gehören 


) Verhandlungen der k. k. zoolog.-botan. Geſellſchaft. Wien 1852. Bd. 1. 
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und von keinem anderen Forſcher wieder aufgefunden wurden, habe ich 
es unterlaſſen, die Arten, die er beſchrieben hat, an deren Exiſtenz man 
aber mit Recht zweifelt, anzuführen, und nur jene Arten aufgenommen, 
deren wirkliches Vorhandenſein und deren Artberechtigung konſtatiert ſind. 


Bisher wurden im Gebiete unſerer Monarchie gefunden:) 
Vertebrata. Wirbeltiere. 
Ordnung: Urodela. Schwanzlurche. 
Familie: Perennibranchiata. Ichthyodea. Fiſchmolche. 


Proteus anguineus Laur. Grottenolm. 1768 von Laurenti be⸗ 
ſchrieben, ſcheint nach den bis nun gemachten Beobachtungen der Olm 
ein ſtändiger Gaſt in den Gewäſſern der Höhlen Krains und Kärntens 
zu ſein. In Dalmatien wurde er im Bache Gorizizza bei Sign 1840 
und in einer Quelle der Narenta, die ſich an der Grenze der Herzegovina 
nahe an der Straße nach Moſtar befindet, getroffen. Nach Jurinac 
kommt er in den Höhlen des kroatiſchen Karſtes vor. Er wurde in 
einer Höhle bei Ototſchaz feſtgeſtellt, fehlt aber auf dem nordöſtlichen 
Abhange des Kapolagebirges. Die größte Anzahl wurde in der Adels— 
berger Grotte gefunden, andere Fundorte find die Höhle von Potiskavz 
nächſt Strug bei Reifnitz; Höhle von Kumpolje unfern Gutenfeld; 
Kleinhäuslerhöhle an zwei Stellen; der Urſprung der Laibach bei Verd; 
die Quelle bei Vir zwiſchen Sittich und St. Veit; die Quelle 
der Rupnitza bei Rupa, eine Stunde von Vir; die Quelle Sketebah 
bei Laas; der Bach Shuſhiz nächſt Shiza bei Töplitz, Baden an der 
Unz nächſt Laſe bei Jacobovitz, beim Austritte des Fluſſes; bei 
Ober-Planina und Haasberg in den Waſſerlachen gegen Mannitz; 
Klein⸗Podljuben bei Petane am Bache Potok; Waltendorf an der Gurk; 
bei Karlovza nächſt Waltendorf; bei Gradizh am Urſprung des Gurk— 
fluſſes; im Bache Globozhez bei Grintovz nächſt Sagraz an der Gurk; 
Studenz bei Seifenberg an der Gurk; in der Höhle und in den Waffer- 
lachen von Leutſch; Altenmarkt bei Weichſelburg am Viſhnizabache; in 
den Ziſternen und Waſſerlachen zu Dol und Griſha bei St. Veit nächſt 
Sittich an vier verſchiedenen Stellen; bei Palzhje in der Nähe der Poik; 
in der St. Kanzianer Höhle; bei Ober-Alben; Joſhetovanja und in den 
ſogenannten Seefenſtern des Laibacher Moores; in den Waſſergräben, 
die mit dem Laibachfluſſe zuſammenhangen; bei Weißenſtein bei Sagzaz 
hinter Unter-Blanto; Ziſternen von Gradisca bei Görz; Höhle dei 
Schiavi am Monte Comero bei Trieſt; Höhlen bei Trebinje. 

Ordnung: Physostomi. Edelfiſche. 
Familie: Cyprinidae. Karpfenartige Fiſche. 

Paraphoxinus alepidotus Heckel. Im Livno. 

Paraphoxinus Pstrosi Steind. In der Trebinsica, Herzegovina. 

1) Den Herren Kuſtos Ludwig Gangelbauer, Hofrat Dr. Steindachner 


und Dr. Rudolf Sturany bin ich für ihre gütige Unterſtützung bei folgender 
Zuſammenſtellung zu großem Danke verpflichtet. 
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Paraphoxinus Gethaldi Steind. In der Trebinsica, Herzegovina. 
Aulopyge Hügeli Kner. Im Livno. 

Chondrostomum phoxinus Heckel. Im Livno. 

Chondrostomum Reiseri Steindachner. Im Livno. 
Chondrostomum Kneri Heckel. In der Narenta. 


Mollusca. Weichtiere. 
Ordnung: Pulmonata. Lungenſchnecken. 


Familie: Campylaea istriana v. spelaea Stossich. In einer Grotte bei 
Baſovica. 
Familie: Helicidae. Schnirkelſchnecken. 

Hyalina cellaria Müll. Adelsberger Grotte; Lueger-Höhle; lebt 
aber in ganz Mitteleuropa auch an Bächen, unter feuchtem Moos, in 
Kellerräumen ꝛc. 

Familie: Auriculidae. 

Zospeum spelaeum Rossm. Adelsberger Grotte; Höhle Gradah. 

Zospeum Schmidti Frauenfeld. Grotte Belinga; Grotte bei 
Storje; Gradah, Vodanica, Gabrovica, Lokvica bei Opace ſelo in Görz; 
Gorikana bei Schloß Görtſchach in Krain; Smarna gora, Groß-Kahlen— 
berg; Kevderca, Krimberg. 

Var. striata Boteg. Grotte Malkovee, Groß-Kahlenberg. 

Zospeum pulchellum Freyer. Grotte von Leſkovice bei Nabreſina 
und in einer Höhle am Krimberg. 

Zospeum alpestre Freyer. Kaéna jama bei Divacéa; Dioja-Griéa 
und Vetermica in Krain; Höhle Seelo bei Gottſchee. 

Zospeum Frauenfeldii Freyer. Grotte von Carſo; Paſica; Höhle 
von Podpez bei Gutenfeld; Menſchenbach bei Gottſchee; Höhle von 
Krumberg; Ledenica; Machowa jama; Ober-Gurk; Podlom ꝛcf. 

Zospeum Freyeri Schmidt. Höhle von Bratenza in Krain. 

Zospeum costatum Freyer. In einer kleinen Grotte des Monte 
Santo (Görz); bei Gorikana in Krain. 

Zospeum nyetozoillum Bourguignat. In den Grotten Dioja— 
Grica und Vetermica in Krain. 

Zospeum obesum Schmidt. Grotte am Krimberg bei Laibach; 
Höhle von Ober-Gurk in Krain, Paſica-Höhle bei Sonneg in Krain. 
ES Zospeum nyeteum Bourguignat. Paſica-Höhle bei Sonneg in 

rain. 

Zospeum aglenum Bourguignat. Paſica-Höhle, Höhle von Cibec 
bei Proſecco; in der Höhle Vodnik zwiſchen Brje und Tublje der Grat, 
ſchaft Friaul. f 

Zospeum lautum Frauenfeld. Grotte Malanica bei Seſana, 
Grotte bei Proſecco, Gabrovica, Corviale, Paſica-Höhle, Volka jama, 
Klince ꝛc. 

Zospeum reticulatum Hauffen. Grotte Bidenſturm, Fransdorf; 
in einer Höhle hinter Laak in Krain. 

Zospeum bidentatum Hauffen. Höhle am Glaven vrh (Krain). 
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Zospeum amoenum Frauenfeld. Grotte Ibanſica bei Jauben in 
Krain; in der Kaéna jama bei Divacca. D 

Zospeum auritum Stossich. Grotte von Corgnale. 

Zospeum trebieianum Stossich. Grotte bei Trebic. 

Zospeum istrianum Stossich. Grotte von Servola. 

Familie: Patulidae. 

Patula Hauffeni F. Höhle von Duplice in Unterkrain; Jelince bei 
St. Katharina bei Laibach; Mal bukuje bei Dobrova; Ober-Gurk; 
Podpac; Krimberg. 

Ordnung: Prorsobranchiata. Vorderkiemer. 
Familie: Paludinidae. Sumpfſchnecken. 

Valvata erythropomatia Hauffen. In der Girzaher Höhle 
(Φοτίόαπα) in fließendem Waſſer an Steinen. 

Valvata spelaea Hauffen. In der Grotte bei Trebié an Steinen 
in fließendem Waſſer; Höhle am Glaven vrh. 

Familie: Litorinidae. 

Vitrella pellucida Hauffen. (Hauffeni Brusina.) Höhle am 

Glaven vrh. 5 
Lamelli branchiata. Muſcheltiere. 

Cyelas rivicola Leach. Im Schlamm des unterirdiſchen Fluſſes 

in der Grotte bei Trebis. 
Arthropoda. Gliederfüßer. 
Klaſſe: Insecta, Hexapoda. Inſekten. 
Ordnung: Coleoptera. Käfer. 
Familie: Carabidae. Laufkäfer. 

Spelaeodytes mirabilis Miller. Von Erber in einer Höhle in 
der Herzegovina entdeckt; das einzige Exemplar befindet ſich ohne nähere 
Fundortsangabe in der Sammlung des k. k. naturhiſtoriſchen Hof— 
muſeums in Wien. 

Frechus cavernicola Frivaldszky. In den Höhlen des Velebit— 
gebirges. 

Anophthalmus Bielzi v. pilosellus Gelb, Flintſchhöhle bei Roſenau. 

Anophthalmus Budae Kenderesy. Gonoricſer Höhle, Bordan in 
Siebenbürgen. 

Anophthalmus Reisseri Gangelbauer. In der Brateljevicka 
pecina bei Kladanj in der Nähe von Sarajevo. 

Anophthalmus Milleri Frivaldszky. Szokolovaczer Höhle im 
Kraſſover Komitate (Ungarn). i 

Anophthalmus Hereulis Frivaldszky. Höhle des Domogled bei 
Mehadia. 

Anophthalmus paroeeus Frivaldszky. Höhle Funacza im Biharer 
Komitate. 

Anophthalmus Redtenbacheri Frivaldszky. Igritzer Höhle im 
Biharer Romitate. 
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Anophthalmus Eurydice Schaufuss. Höhlen von Kroatien. 

Anophthalmus Gangelbaueri Joseph. In zwei kleinen Höhlen 
öſtlich von Starigrad in Dalmatien. . 

Anophthalmus dalmatinus Miller. Höhlen im Narentatale; 
Höhlen bei Bilek, Trebinje, Drieno in der Herzegovina; Höhle bei 
Stolivo ſuperiore in den Bocche di Cattaro. 

Anophthalmus Paganettii Gangelbauer. Höhle bei Stolivo 
ſuperiore, Bocche di Cattaro, und in einer kleinen Höhle bei Drieno, 
Herzegovina. 

Anophthalmus amabilis Schaufuss. Dalmatiner Höhle ohne 
genauer benannten Fundort. 

Anophthalmus Bilimeki Sturm. God jama, Höhlen von Gutten- 
feld, Treffen, Tiefental, Seeler Höhle bei Gottſchee. 

Anophthalmus v. robustus Metsch. Konjsca jama bei Groß-Lachnitz. 

Anophthalmus Hacqueti Sturm. Paſica-Höhle, Höhle von 
Oberkrain. 

Anophthalmus Kiesenwetteri Schaum. Höhlen von Peruſſie, 
Oſzail u. a. in Kroatien und in den angrenzenden Teilen Dalmatiens. 

Anophthalmus Schmidti Sturm. Lueger-Höhle; Höhle auf dem 
Krimberg bei Oberiggdorf; Höhle bei Laas; Höhle bei Brat viſa, 
Podlaaſer, Laſchwitzer Höhlen u. a. 

Anophthalmus Reitteri Miller. In dem vorderſten Teile der 
Höhle bei Mogorice in Südkroatien. 

Anophthalmus Schaumi Schmidt. Höhlen von Ober- und Inner⸗ 
krain, Konjsca jama bei Groß-Lachnitz. 

Anophthalmus globulipennis Schmidt. In der Kevedevca-Grotte 
auf dem Berge Ljubnik in Oberkrain. 

Anophthalmus Scopolii Sturm. Höhle bei Setz in Innerkrain, 
Javinka⸗Höhle, Volija jama (Nanos). 

Anophthalmus Apfelbecki Gangelbauer. Höhle bei Konjica in 
Bosnien. 

Anophthalmus hirtus Sturm. Höhlen von Oberkrain (Vir, Aich, 
Moräutſch, Velka paſica), Kotchana in Innerkrain u. a. 

Anophthalmus Severi Gelb. Volija jama (Nanos). 

Anophthalmus pubens Bedel. Mrzla jama im Kreuzberg bei 
Laas und in der Planina-Höhle in Innerkrain. 

Anophthalmus eapillatus Joseph. Jagdhöhle bei Ober-Skrill in 
Unterkrain. 

Laemosthenes Schreibersi Küster. Adelsberger Grotte, Höhlen 
von Lueg, Kreuzberg u. a. 

Laemosthenes paradoxus Joseph. Höhle bei Kaſica und in einer 
Höhle bei Ober-Gurk. 

Laemosthenes aeacus Miller. Höhlen im Narentatale, Höhlen 
bei Drieno und Bilek in der Herzegovina. 

Laemosthenes Redtenbacheri Schaufuss. Höhlen von Dalmatien. 

Laemosthenes Erberi Schaufuss. Höhlen im Narentatale und 
auf der Inſel Curzola. 
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Laemosthenes bosnieus Reitter. Höhle bei Kresevo in Südbosnien. 

Laemosthenes cavicola Schaum. Höhle am Steinberg in Krain 
und in Höhlen von Kroatien. 

Speluncarius anophthalmus Reitt. Höhle bei Drieno in der Herze⸗ 
govina. 

Speluncarius settipennis Apfelbeek. Kleine Höhle bei Bilek 
in der Herzegovina. 

Familie: Staphylinidae. 

Lathrobium cavicola Miller. Groß-Kahlenberger Höhle, in Höhlen 

bei Laibach, aber auch in halb dunklen Schluchten in Krain. 


Familie: Pselaphidae. 

Bythinus spelaeus Miller. In der Höhle von Struge in Krain. 

Bythinus subterraneus Motschulsky. Höhle von Paſica und in 
anderen Höhlen Krains. 

Familie: Silphidae. Aaskäfer. 

Anthroherpon eylindrieolle Apfelbeck. Höhle bei Golubovaé. 

Anthroherpon Gangelbaueri Apfelbeck. In der Novakova pelina: 
bei Neveſinje. 

Anthroherpon Hoermanni Apfelbeck. In der Inſurgentenhöhle 
bei Krbljine. i 

Anthroherpon pygmaeum Apfelbeck. Megara pecina in der 
Preſlica jama. 

Leptoderus Hohenwarti Schmidt. Adelsberger Grotte, Magdalenen— 
grotte, Höhle am Nanos, Mrzla jama am Kreuzberg bei Zirknitz. 

Leptoderus angustatus Schmidt. In den Tiefen der Valcja jama. 
in Innerkrain. 

Propus sericeus Schmidt. Höhle Goba bot in Unterkrain, Oſzacler 
Höhle in Kroatien. b 

Propus Gangelbaueri Apfelbeck. In einer Höhle bei Glamos 
in Bosnien. 

Protobracharthron Reitteri Apfelbeck. In einer Höhle des 
Bezirkes Fojnica bei Kresevo. 

Apholeuonus nudus Apfelbeck. In der Inſurgentenhöhle bei 
Krbljine. 

Spelaeodromus Pluto Rttr. In mehreren Grotten der nördlichen 
Abdachung des Velebitgebirges. 

Pholeuon leptoderus Frivaldszky. In den Funaczaer Höhlen 
im ſüdlichen Biharer Komitat. 

Pholeuon v. Hazayi Frivaldszky. In der Höhle Magura im 
ſüdlichen Biharer Komitat. 

Pholeuon angusticolle Hampe. In der Höhle von Orecſana im 
Biharer Komitat. 

Pholeuon graeile Frivaldszky. In der Höhle des Kuglestales 
des Kalotaer Hotters im ſüdlichen Biharer Komitat. 

Oryotes Schmidti Miller. Volija jama in Innerkrain. 
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Oryotes Michlitzi Reitter. In der Coſtila jama in Nordkrain. 

Drimeotes Ormayi Reitter. Höhle „Peſtere Canos“ bei Bols, 
Komitat Torda-Aranyos in Ungarn. 

Drimeotes Koväesi Miller. Höhle von Igricz im Biharer Komitat. 

Drimeotes Horväthi Bird. In einer Grotte bei Remecz im 
Biharer Komitat. 

Drimeotes Entzi Bird. In einer Grotte im Biharer Komitate. 

Drimeotes Chyzeri Bird. In der Rablöbarlang bei Vär-Sonkolyos 
im Biharer Komitat. 5 
Drimeotes Kraatzi Frivaldszky. Höhle von Fericze im Biharer 
Komitat. 

Aphaobius Milleri Ferd. Schmidt. Paſica-Höhle, Höhle im 
Mokritzgebirge in Krain und in anderen Krainer Höhlen. 

Aphaobius Heydeni Reitter. Krainer Höhlen. 

Bathyscia Reitteri Frivaldszky. In einer Höhle nördlich von 
Herkulesbad. N 

Bathyseia insignis Frivaldszky. Höhle bei Herkules bad. 

Bathyseia Khevenhülleri Miller. Adelsberger Grotte, vom Fürſten 
Khevenhüller entdeckt; in der Höhle bei Gabrovica in Innerkrain 
und in der Höhle bei Fernece unweit Seſana. 

Bathyseia v. eroatiea Miller. Höhle von Ozalji in Kroatien. 

Bathyseia Freyeri Miller. Dolga-Höhle im Sunberg, 12½ Stunden 
von Laibach; Höhle Poſtovka in Unterkrain und Ibanſea peöino. 

Bathyscia globosa Miller. In der Höhle Ledenica bei Groß-Liplein 
in Kärnten. 

Bathyseia byssina Sehiödte. Adelsberger Grotte in Byssus fulvus 
am Kalvarienberge. 

Bathyscia acuminata Miller. In einer Höhle bei Treffen. 

Bathyscia narentina Miller. In den Höhlen im Narentatale; 
bei Drieno in der Herzegovina. 

Bathyseia montana Schiödte. In der unteren Höhle von Lueg, 
kommt aber auch bei Veldes und am Schloßberg in Krain unter Laub— 
ſchichten vor. 

Bathyseia Dorotkana Reitt. Höhle bei Drieno in der Herzegovina; 
Höhle bei Stolivo ſuperiore in den Bocche di Cattaro. 

Bathyscia likanensis Reitt. Likaner Höhlen in Südkroatien. 


Familie: Cureulionidae. Rüſſelkäfer. 


Otiorrhynchus anophthalmus Schmidt. In einer Höhle am 
Groß⸗Kahlenberg entdeckt, doch auch außerhalb derſelben vorkommend. 


Ordnung: Diptera. Fliegen. 
Familie: Phoridae. 


Phora aptina Schiner. Adelsberger Grotte, an menſchlichen 
Exkrementen von Schiner gefangen, ſonſt am Kalvarienberge. 
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Familie: Coriaceae. 


Nyeteribia Schmidtii Schiner et Egg. In der Höhle von Lueg, 
ſchmarotzend auf Miniopterus Schreibersi Natterer. 


Ordnung: Neuroptera. Netzflügler. 
Familie: Phryganidae. 
Anabolia pilosa Piet. An den Wänden der Höhle bei Greſten. 
Ordnung: Orthoptera. Geradflügler. 
Familie: Locustidae. Laubheuſchrecken. 


Troglophilus cavicola Kollar. Häufig in der Adelsberger Grotte, 
lebt aber auch oberirdiſch in ſchattigen Laubwäldern, an Felswänden, 
unter Laub und Steinen; Schelmenloch bei Baden u. a. O 

Troglophilus neglectus Krauss. Lebt gemeinſchaftlich mit Troglo- 
philus eavicola in den Höhlen Krains, in Clana bei Fiume, Karlſtadt 
in Kroatien, Leſina, Stolivo ſuperiore in den Bocche di Cattaro. 

Dolichopoda palpata Sulzer. Unter Steinen und in Höhlen 
Dalmatiens, Leſina, Spalato (in der alten römiſchen Waſſerleitung), in 
den Höhlen der Bocche di Cattaro; bei Drieno in der Herzegovina. 

Ordnung: Thysanura. 
Familie: Poduridae. 

Lipura stillicidii Sebiödte. Adelsberger Grotte. 

Lipura gracilis Jul. Müller. Katharinenhöhle bei Blansko in 
feuchten Winkeln. a i 

Anura crassicornis Jul. Müller. Ratharinenhöhle bei Blansko. 

Tritomurus seutellatus Frauenfeld. Höhle bei Treffen, Skednenca 
am Mokritzberge. 

Tritomurus macrocephalus Kolenati. Slouper Höhle in Mähren 
an feuchten Travertinwänden und am Waſſer der Tropfbrunnen. 

Heteromerus margaritarius Wankel. Slouper Höhle in Mähren. 

Familie: Sminthuridae. 

Dieyrtoma pygmaea Wankel. Slouper Höhle und Katharinen— 
höhle in den während des Winters abgeſetzten Fledermausexkrementen. 
Familie: Campodeidae. 

Campodea erebophila. Hamann. Auf den Stalagmiten des 
Kalvarienberges in der Adelsberger Grotte. 

Hieher würde nun eine Anzahl Joſeph' ſcher Spezies gehören, 
deren Anführung ich aus den früher erwähnten Gründen unterlaſſe. 

Claſſe: Myriapoda. Tauſendfüßler. 
Ordnung: Diplopoda. 
Familie: Polydesmidae. 

Brachydesmus subterraneus Heller. Adelsberger Grotte; in 
den Höhlen Krains und Mährens. 

Brachydesmus infernus Latzel. Vodena jama bei Oſtarija, obere 
geweſene Militärgrenze. 
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Familie: Chordeumidae. 

Craspedosoma stygium Latzel. Adelsberger Grotte. 

Craspedosoma troglodytes Latzel. Adelsberger Grotte. 

Gervasia costata Waga. Adels berger Grotte. 

Ordnung: Chilopoda. 
Familie: Lithobiidae. Bandaſſeln. 

Lithobius stygius Latzel. Adelsberger Grotte. 

Lithobius leostygis Verhoef. Höhle bei Trebinje in der Herzegovina. 

Lithobius Matulieii Verhoef. Eliashöhle bei Trebinje. 

Claſſe: Arachnoidea. Spinnentiere. 
Ordnung: Pseudoscorpionina.Scherenſpinnen, Afterſkorpione. 
Familie: Chernetidae. 

Obisium spelaeum Schiödte. Von Ferdinand Schmidt 1833 
in der Adelsberger Grotte entdeckt; im Jagdloch bei Ober-Skrill von 
Dr. Kraus gefunden. 

Obisium brevipes Frivaldszky. Karpathenhöhlen. 

Obisium brevimanum Joseph. Kevderza, Ihanska, Benkotova 
jama. (9) 

Obisium Deschmanni Joseph. Höhle von Lueg. (?) 

Ordnung: Phalangina. Afterſpinner, Kanker. 
Familie: Phalangidae. 

Leiobunum hemisphaerieum Koch. Adels berger Grotte. 

Leiobunum troglodytes Wankel. Slouper Höhle an feuchten Stellen 
unter Holz, Kohle oder auf Travertin. 

Familie: Agalenidae. Trichterſpinnen. 
Hadites tegenarioides Keyserling. Höhlen auf der Inſel Leſina. 
Familie: Dysderidae. Kieferſpinnen. 

Stalita taenaria Schiödtei. Adelsberger Grotte. 

Stalita Schiödtei Thorell. Höhlen der Inſel Leſina. 

Joſeph beſchreibt hier noch weitere 6 Spezies. 

Ordnung: Acarina. Milben. 
Familie: Gamasidae. 

Gamasus loricatus Wankel. Slouper Höhle auf trockenen Stellen. 

Gamasus niveus Wankel. In den Fledermausexkrementen der 
Slouper Höhle. 

Gamasus pygmaeus Julius Müller. In der Katharinenhöhle 
bei Blansko an feuchten Orten auf der Erde und auf umliegenden 
Felsſtücken. 

Porrhostaspis lunulata Julius Müller. In der Höhle Wypuſtek 
bei Kiritein in Mähren. 

Notaspis Kolenatii Jul. Müller. Slouper Höhle. 
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Familie: Eupodidae. Laufmilben. 

Seyphius spelaeus Wankel. In allen Höhlen Mährens an feuchten 
ρα, subterraneus Wankel. Bewohnt kolonienweiſe kleine 
Grübchen in den Stalagmiten der Slouper Höhle. 

Familie: Ixodidae. Zecken. 
Eschatocephalus gracilipes Frauenfeld. Adelsberger Grotte, 


Höhle Skednenca am Mokritzberge und in faſt allen Höhlen und Grotten 
Krains. 


Ordnung: Tardigrada. 
Familie: Artiscoidea. Bärentierchen. 
Macrobiotus mieronychus Joseph. God jama bei Ober-Skrill. (2) 
Arctiseco stygium Joseph. Höhle von Gurk. (0) 


Klaſſe: Crustacea. Krebstiere. 


Ordnung: Pedophthalmata. Stieläugige Schalenkrebſe. 
Familie: Astacidae. 
Cambarus stygius Joseph. Roccafluß der Grotte von St. Kanzian. (9) 
Familie: Carididae. Garneelen. 
Troglocaris Schmidti Dormitzer. Höhle von Kumpole in Unter⸗ 
krain, Gurker Höhle, Lethehöhle bei Odolina, Matteria in Iſtrien. 
Ordnung: Isopoda. Aſſeln. 
Familie: Oniseidae. Landaſſeln. 
Titanethes albus Schiödtei. In allen Höhlen Krains und Iſtriens. 
Titanethes fracticornis Joseph. (?) Höhle Skednenca nad Rajturnam 
und von Popec. 
Titanethes brevieornis Joseph. (2) God jama bei Ober-⸗Skrill. 
Monolistra coeca Gerstaecker. In den Krainer Höhlen. 


Familie: Asellidae. Waſſeraſſeln. 

Asellus cavaticus Schiödtei. Cerna jama. Nach Joſeph „in einer 
Anzahl von Varietäten in vielen Brunnen von Innerkrain und in 
mehreren Grottenbächen (Franzdorf, Höhle von Totes kavez)“. 

Ordnung: Amphipoda. Flohkrebſe. 
Familie: Gammaridae. 

Gammarus puteanus Koch et Gervais. Adelsberger Grotte; Pred 
jama bei Lueg; Mrzla jama; Petri kamec; Höhle bei Zagorje in 
Kroatien; Zirknitzer See. 

Ordnung: Copepoda. Ruderfüßer. 
Familie: Cyelopidae. 

Weit verbreitete Formen, die auch oberirdiſch vorkommen. Schmeil 
führt aus der Magdalenengrotte an: Cyelops bisetosus Rehberg; 
Cyelops viridis Jurine; Oyelops Dybowskii Laude; Cyelops serrulatus 


Oſterr.⸗Ungar. Revue. XXIX. Bd. (1902.) 3 


32 Dr. K. H. Die Handels- und Gewerbekammer in Prag 1850 bis 1900. 


Fischer; Cyelops prasinus Fischer. Nach Claus leben in der Höhle 
von St. Kanzian: Cyclops vernalis und Cyelops bieuspidatus. 
Ordnung: Ostracedae. 
Typhlocypris Schmeilii Müller. Magdalenengrotte. 
Cypria pellueida Müller. Magdalenengrotte. 
Vermes. Würmer. 
Klaſſe: Annelida. Ringwürmer. 
Allolobophora constricta Rosa. Im Lehm der Adelsberger Grotte. 
Klaſſe: Plathelminthes. Plattwürmer. 
Familie: Dendrocoela. 
Planaria cavatica Fries. Im Bache der Falkenſteiner Höhle. 
Klaſſe: Nematodea. Fadenwürmer. 
Familie: Ascçaridae. 
Ascaris leptocephala Gurlt. Lebt im Darm des Grottenolms. 
Klaſſe: Protozoa. Urtiere. 


An den Kiemen des Grottenolms, an der Mundöffnung und 
den Hinterleibsanhängſeln der Grottenkrebſe, an den Panzern der Grotten- 
aſſeln und Tauſendfüßler kommen Infuſorien vor, doch die von Joſep h 
beſchriebenen Arten Amoeba cellarum c. find ſehr zweifelhaft. 


* 


Die Handels- und Gewerbekammer in Prag 
1850 bis 1900. 


Von Dr. R. B. 


Jas Inſtitut der Handels- und Gewerbekammern iſt franzöſiſchen 
Urſprunges und hängt mit dem Verfalle des Zunftweſens zuſammen. 

Die erſten Handelskammern — die älteſte in Marſeille, 1650 gez 
gründet — wurden auf den größten Handelsplätzen Frankreichs er— 
richtet, im Jahre 1791 jedoch wieder aufgehoben. In einer neuen 
Form lebten ſie im Jahre 1802 abermals auf als eigentliche Handels— 
kammern — chambres du commerce — und als Fabrikskammern — 
chambres consultatives des manufactures et métiers — und in 
dieſer Doppelform fanden ſie dann mit der franzöſiſchen Herr— 
ſchaft in den Rheinprovinzen Eingang, als hier das Innungsweſen, 


Dr. K. H. Die Handels- und Gewerbekammer in Prag 1850 bis 1900. 33 


die Gilden und Gremien ihre Bedeutung vollſtändig verloren hatten. 
Die erſte Handelskammer wurde in Köln 1803, die erſte Fabrifen- 
kammer in Krefeld 1804 errichtet. Unter franzöſiſchem Regime wurden 
auch die erſten Kammern in Oſterreich und zwar in den ſpäteren 
lombardiſch-venetianiſchen Provinzen gegründet. Das Dekret der italie— 
niſchen Regierung vom 27. Juni 1811 beſtimmte, es ſeien Handels— 
kammern — camere di commercio, art e manifatture — aus vier 
bis zwölf dem Handels- und Fabrikantenſtande angehörenden Mit- 
gliedern und einem Präſidenten beſtehend, zu kreieren. Dieſe waren 
Regierungsorgane, hatten die unmittelbare Aufſicht über Handel und 
Induſtrie, mußten die Anmeldungen von Handels- und Gewerbe— 
betrieben entgegennehmen, alljährlich ſtatiſtiſche Handelsberichte heraus— 
geben. In den übrigen öſterreichiſchen Ländern hatten die Behörden 
die Überwachung des Handels und der Gewerbe zu beſorgen und der 
Regierung Berichte zu liefern. 

Nach dem proviſoriſchen Geſetze vom 3. Oktober 1848 wurde 
dann die Handelskammer in Wien errichtet. Dieſes Geſetz wurde durch 
ein ſpäteres, gleichfalls proviſoriſches vom 26. März 1850 wieder 
aufgehoben. Das neue Geſetz teilte Osterreich in 60 Bezirke (26 in 
den öſterreichiſchen, 17 in den ungariſchen und 17 in den lombardo— 
venetianiſchen Ländern) mit je einer Kammer. Die Regierung behielt 
Hi vor, bloß die eine oder die andere Sektion — eine Handels- oder 
eine Gewerbekammer — zu errichten, wenn die Verhältniſſe des Be— 
zirkes eine der beiden Sektionen entbehrlich machten. Mitglieder 
konnten ausſchließlich praktiſche Handels- und Gewerbetreibende werden; 
ihre Zahl wurde auf 10 bis 30 feſtgeſetzt. Die Regierung wahrte ſich 
auch das Recht, die Kammern aufzulöſen und Neuwahlen anzuordnen. 

Für Böhmen wurden fünf Handels- und Gewerbekammern ſyſte⸗ 
miſiert: Prag (für die Kreiſe Prag und Pardubitz), Reichenberg (für 
die Kreiſe Böhmiſch-Leipa und ëm"), Eger, Pilſen und Budweis. 

Die erſte Wahl für die Prager Kammer wurde am 1. Oktober 
1850 ausgeſchrieben und fand am 17. Oktober ſtatt. Am 18. November 
1850 wurden dann die Mitglieder zur erſten Sitzung einberufen — 
und am 18. November 1900 zur ſelben Stunde wie jene fand die 
Feſtſitzung anläßlich des 50jährigen Jubiläums der Kammer ſtatt. 

Die Geſchichte der Prager Kammer behandelt Dr. Gruber in 
einem umfangreichen Werke, ) welches ſich durch gediegene Aus— 

1) Die Handels- und Gewerbekammer in Prag in den erſten 50 Jahren 
ihres Beſtandes 1850 bis 1900. Aus Anlaß ihres 50jährigen Jubiläums im 

3 * 
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führlichkeit und Objektivität auszeichnet. „Das Werk ſollte den Zweck 
haben, nicht bloß der Offentlichkeit ein Bild der vielſeitigen Tätigkeit 
und der bisher nicht genug gewürdigten Verdienſte der Kammer um 
die wirtſchaftliche Hebung namentlich des Kammerbezirkes vorzuführen, 
ſondern auch den Kammermitgliedern und Beamten einen Behelf zur 
Beurteilung und Löſung der in der gegenwärtigen und ferneren 
Wirkſamkeit der Kammer vorkommenden wirtſchaftlichen Fragen zu bieten.“ 

Jede Darſtellung des Wirkens der Prager Handels- und Gewerbe— 
kammer wird ſich im allgemeinen ſowohl wie im einzelnen auf die 
ſtete Benutzung des genannten verdienſtvollen Werkes angewieſen ſehen. 
Wenn wir daher im Folgenden eine knappe Schilderung der hervor— 
ragendſten Leiſtungen der Kammer bringen, iſt dieſelbe als ein ſich mehr 
oder weniger dem Wortlaut des Buches anſchmiegender Auszug zu be— 
trachten. 

Der urſprüngliche Bezirk der Prager Kammer umfaßte den da— 
maligen Prager und Pardubitzer Kreis. Im Jahre 1856 wurden ihr 
mit Rückſicht auf die neue politiſche Einteilung Böhmens der Prager, 
Caslauer und Chrudimer Kreis zugewieſen. In der erſten Zeit hatte 
die Kammer noch den Charakter einer Körperſchaft: der Einlauf wurde 
in den Sitzungen vorgetragen und nach deren Beſchlüſſen erledigt; 
die Präſidialagende beſchränkte ſich auf die Vorbereitung von Mate— 
rialien, Sammlung von Daten und auf formelle Angelegenheiten; als 
Referenten traten nahezu ausſchließlich Mitglieder auf. 

Die erſte wichtige Angelegenheit, mit welcher ſich die Kammer 
ſchon in der erſten meritoriſchen Sitzung zu beſchäftigen hatte, war 
die Anderung des öſterreichiſchen Zollſyſtemes. In der Sitzung am 
4. Januar 1851 lag der Kammer bereits der Entwurf eines neuen 
Zolltarifes mit der Aufforderung vor, zwei Mitglieder zum Zollkongreſſe 
nach Wien zu ſenden. 

Beſondere Aufmerkſamkeit verwandte die Prager Kammer auf die 
Moldau⸗ und Elbeſchiffahrt. Im Jahre 1857 wurde dem Handels- 
miniſter ein dringliches Memorandum überreicht, in welchem der Wunſch 
nach gänzlicher Aufhebung der außeröſterreichiſchen Elbezölle, um deren 
Ermäßigung man ſchon 1851 angeſucht hatte, ausgeſprochen war. Die 
Kammer wies auf die Anomalie hin, daß Oſterreich, welches ſich für die 
Freiheit der Donau erklärte, auf die Zölle an der Moldau und Elbe unbe— 


Auftrage des Kammerpräſidiums verfaßt von J. U. Dr. Joſef Gruber, 
Sefretär-Stellvertreter der Prager Handels- und Gewerbekammer. Verlag der 
Handels- und Gewerbekammer. Prag 1900. 605 +60 S. ᾳ1.:80, 
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dingt verzichtete und durch die Befreiung dieſer Ströme dem deutſchen 
Handel ſo weſentliche Vorteile erſchloß, deutſchen Staaten noch immer in 
der Benutzung eines Stromes tributpflichtig ſein ſolle, welcher auf 
ſeinem Territorium entſpringt und eine natürliche Verkehrsader für 
ſeinen auswärtigen Handel bildet. Die Regierung möge auf der Zoll— 
konferenz in Berlin mit aller Energie auf die alsbaldige Aufhebung 
aller Elbezölle dringen. 

Seit dem Jahre 1866, da ſie dieſe Maßregel zuerſt angeregt 
hatte, deutete die Kammer bei jeder paſſenden Gelegenheit — 1871, 1874 
und 1875 — darauf hin, daß durch die übermäßigen Waldverwüſtungen 
die Abnahme der Waſſermenge in den böhmiſchen Flüſſen in er— 
ſchreckendem Grade fortſchreite, und daß im Zuſammenhange mit der 
Regulierung der Flüſſe auch die Wiederaufforſtung der Berglehnen 
als das wirkſamſte Mittel einer reichlicheren Waſſerbildung in Angriff 
genommen werden müſſe. 

Im Intereſſe der Stromſchiffahrt war die Kammer auch tätig, 
indem ſie im Jahre 1869 bei der Statthalterei und dem Landes— 
ausſchuſſe auf die baldige Ausführung der Regulierungsarbeiten an 
der unteren Moldau und auf die Errichtung einer Schleppbahn längs 
der Moldau zur Verbindung der Eiſenbahnen mit dem Landungsplatze 
der Schiffahrtsgeſellſchaft in Prag und zum zweitenmale im Jahre 
1883 auf Erbauung eines Bahnflügels vom Staatsbahnhofe in Prag 
bis zum Moldauufer in Holesovic drängte — hiebei insbeſondere auf 
den Übergang der Frachten von der Franz Joſefsbahn und der Böhmi— 
ſchen Nordbahn ſowie auf die Verſorgung Prags und des mittleren 
Böhmen mit Kohle hinweiſend — ferner indem ſie die Verleihung 
der Konzeſſion zur Kettenſchiffahrt auf der Elbe und unteren Moldau 
an die Prager Dampf- und Segelſchiffahrtsgeſellſchaft befürwortete 
und anläßlich der im Jahre 1870 in Prag ſtattgefundenen VI. Elbe- 
ſchiffahrts-Reviſionskommiſſion wieder auf die gänzliche Befreiung 
der Elbe und der Moldau von den Zöllen beſtand. Sie befür— 
wortete im Jahre 1872 die Erweiterung des Elbehafens in Auſſig, 
ſchritt in Betreff der Errichtung eines kombinierten öſterreichiſch-ſächſi⸗ 
ſchen Zollamtes in Tetſchen und in Betreff der Ermäßigung der 
Frachtſätze auf den inländiſchen Eiſenbahnen für Elbeumſchlagsgüter 
im Verkehre mit Tetſchen ein, petitionierte einigemale um Erweiterung 
des Landungsplatzes in Karolinental u. dgl. 

Im Jahre 1884 beteiligten ſich viele Kammervertreter an der 
von dem Elbevereine veranſtalteten Stromſchau zwiſchen Prag und 
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Leitmeritz. Im Frühjahre 1885 beteiligte ſich der Präſident an einer 
Beratung über die Moldau- und Elberegulierung behufs Einführung 
der Kettenſchleppſchiffahrt bis Prag. Im Herbſt 1887 und im Früh- 
jahre 1888 wurde dann über Anregung der Kammer bei der Statt— 
halterei eine Enquéte einberufen. 

Die Anträge des techniſchen Comités der Enquöte auf eine Re 
gulierung der Moldau wurden vom Miniſterium des Innern genehmigt 
und die Ausarbeitung von Detailprojekten nach denſelben angeordnet, 
nach deren Vorlage die weiteren Vorkehrungen ſowohl bezüglich der 
Sicherſtellung der Konkurrenz als auch bezüglich der Erwirkung der 
nötigen Geldmittel getroffen werden ſollten. Den Bau eines Hafens 
und Umſchlagsplatzes innerhalb Prags ſollte die Gemeinde projektieren 
und ausführen, die frühere Forderung nach Errichtung eines Hafens 
am rechten Moldauufer zwiſchen Karolinental und Lieben wurde fallen 
gelafjen, da der nämliche Zweck durch eine angemeſſene Inſtandſetzung 
des Karolinentaler Hafens erreicht werden konnte. Im Sommer 1889 
fand eine kommiſſionelle Prüfung des Holesovicer Hafenprojektes ſtatt, 
welcher als Schutz- und Verkehrshafen zunächſt errichtet und bei 
welchem die wirklichen Bedürfniſſe der Zollmanipulation und Lagerung 
der Güter ſowie der Bahnverbindung berückſichtigt werden ſollten. Da 
aber zur raſchen Verwirklichung des Projektes vor allem notwendig war, 
daß der erforderliche Aufwand vom Staate bewilligt werde, hatte ſich 
die Kammer an den Miniſter Prazäk ſowie an mehrere Reichsrats— 
abgeordnete mit der Bitte gewandt, dahin zu wirken, daß in das 
Staatsbudget pro 1890 zum Zwecke des Hafenbaues in Holesovic ein 
Betrag von wenigſtens 500.000 fl. eingeſtellt werde. Dieſes Geſuch 
wurde von der Kammer in der außerordentlichen Sitzung vom 19. Fe— 
bruar 1890 wiederholt. 

Gleichzeitig mit der Petition vom Jahre 1887 wegen der Er— 
richtung von Häfen und Umſchlagsplätzen in Prag ſchritt die Kammer 
um die Auflaſſung der Moldauzölle ein, welche denn auch ſpäter 
erfolgte. 

Durch die Inangriffnahme des Baues eines Verkehrs- und 
Winterhafens in Holesovic bei Prag war von neuem die Frage einer 
Verlängerung der Waſſerſtraße von und über Prag ſüdwärts durch 
Regulierung der oberen Moldau bis Budweis und deren Verbindung 
mittelſt eines ſchiffbaren Kanals mit dem Donauſtrome in den Vorder— 
grund gerückt. Bereits in einer von der Sitzung am 28. Januar 1886 
beſchloſſenen Eingabe wurde auf die große internationale Bedeutung 
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dieſer Waſſerſtraße hingewieſen und die Wichtigkeit deſſen auseinander⸗ 
geſetzt, daß bei der Anlage des Holesovicer Hafens ſowie bei den 
Regulierungsarbeiten im Weichbilde der Hauptſtadt Prag darauf Be— 
dacht genommen werde, damit hiedurch die erſte Baſis zur Ver— 
längerung der Waſſerſtraße nach dem Süden geſchaffen werde. Auch in 
ihrer zweiten, von der Sitzung am 27. Januar 1887 zum Beſchluſſe 
erhobenen Petition betonte die Kammer mit Nachdruck, daß die An— 
lage eines Schutz- und Handelshafens, dann der Umſchlagsſtation in 
Holesovic einſchließlich der Schiffbarmachung der Moldau bis zum 
Landungsplatze am „Frantisek“ bloß den erſten Abſchnitt des Werkes 
bilde, während als zweiter, damit in untrennbarem Zuſammenhange 
ſtehender Teil des Aktionsprogrammes die Schiffbarmachung der 
oberen Moldau und die Herſtellung des Donau-Elbekanals bezeichnet 
werden müſſen, damit nicht nur das ſüdliche Böhmen dem Schiffs— 
verkehre erſchloſſen, ſondern zugleich der mitteleuropäiſche Transport 
von Maſſengütern auf dieſe Waſſerroute gedrängt werde. 

In der letzten Zeit nahm auch das Projekt der Schiffbarmachung 
der ſogenannten Kleinen Elbe von Melnik aufwärts bis Königgrätz 
und Jaromer die Kammer in Anſpruch. Als durch die am 30. Oktober 
1895 bei der Statthalterei abgehaltene Expertiſe ſichergeſtellt wurde, 
daß durch bloße Regulierung die Schiffbarmachung der Kleinen Elbe 
nicht erreicht wurde, kam es im Frühjahre 1896 zwiſchen dem Staate 
und dem Lande zu einer Vereinbarung, wonach für dieſe Strecke 
ein Generalkanaliſierungsprojekt auf gemeinſame Koſten des Staates 
und des Landes ausgearbeitet werden ſollte. Im Frühjahre 1899 ent- 
ſtand in den Kreiſen der Landwirte des Elbetales eine Bewegung, 
welche vorerſt Maßnahmen zur Hintanhaltung der alljährlichen Elbe— 
überſchwemmungen anſtrebte, bald jedoch ihre Ziele auch auf die Regu— 
lierung der Kleinen Elbe für Schiffahrtszwecke richtete. Am 25. Mai 
1899 konſtituierte ſich in Kolin ein Komitee für die Regulierung und 
Schiffbarmachung des Elbefluſſes, in welchem die Kammer gleichfalls 
vertreten war. 

Als in der letzten Seſſion des Reichsrates die Regierung dem 
Abgeordnetenhauſe einen Geſetzentwurf über den Ausbau einer zweiten 
Eiſenbahnverbindung mit Trieſt und anderer Eiſenbahnſtrecken auf 
Staatskoſten im Betrage von 244 Millionen Kronen vorgelegt hatte, 
erſuchte die Kammer über einhelligen Beſchluß der Plenarverſammlung 
vom 16. März 1900, daß für die finanziellen Opfer, die das König⸗ 
reich Böhmen als das ſteuerkräftigſte Land unſerer Reichs hälfte und 
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beſonders die Induſtrie und der Handel des Königreiches durch 
viele Jahre werden zu dem Ausbaue dieſer Bahnen beiſteuern müſſen, 
auch den Kommunikationsbedürfniſſen desſelben baldmöglichſt durch die 
Herſtellung von ſchiffbaren Waſſerſtraßen und zwar durch Kanaliſie⸗ 
rung der unteren Moldau und der Kleinen Elbe ſowie durch den 
Ausbau des Donau-Moldaufanals endlich Genüge geleiſtet werde. 
Dieſe Reſolution, der Regierung, dem Landesausſchuſſe und anderen 
beteiligten autonomen Faktoren unterbreitet, erreichte in der ganzen 
Offentlichkeit wie in der Kammer ſelbſt die vollſte Zuſtimmung. 

An Vorſchlägen und Verſuchen, zur Hebung des Kleingewerbes 
durch deſſen direkte Unterſtützung in techniſcher, kommerzieller und 
finanzieller Hinſicht beizutragen, hatte es in Böhmen ſchon in früheren 
Jahrzehnten nicht gefehlt. Auch die Kammer hat von Anfang an dieſe 
Beſtrebungen nach Kräften gefördert. Sie befürwortete die Grün⸗ 
dung einer Gewerbebank in Prag, welche, mit einem ausrei⸗ 
chenden Fonds verſehen, dem Kleingewerbe die Wohltat billiger 
Darlehen in ausgedehntem Maße zugänglich machen ſollte. Im Jahre 
1851 wurde in der Kammer beſchloſſen, die Errichtung von Verkaufs 
hallen für die Erzeugniſſe der Kleingewerbe zu unterſtützen, damit 
durch Erteilung von Vorſchüſſen auf die ausgeſtellte Ware der 
ärmere Gewerbsmann gegen die Kapitalskraft des großen Unternehmers 
geſchützt werde. Im Jahre 1862 legte die Kammer über Einladung 
des Handelsminiſteriums, ſich über die Zweckmäßigkeit und Ausführ⸗ 
barkeit von Gewerbebanken, Vorſchußkaſſen und ähnlichen Inſtituten 
für den Gewerbeſtand ſowie über die eventuelle Förderung derſelben 
ſeitens des Staates gutächtlich zu äußern, demſelben eine erſchöpfende 
Darſtellung der gewerblichen Aſſoziationsbewegung im Kammer⸗ 
bezirke vor. 

Zu einer ſyſtematiſchen, geradezu grundlegenden Außerung über 
die poſitive Hebung des Kleingewerbes bot ſich der Kammer im 
Jahre 1868 Gelegenheit und zwar anläßlich eines vom Miniſterium 
für Handel und Volkswirtſchaft angeregten Studiums der Pflege 
und Förderung des gewerblichen Fortſchrittes durch die Regierung in 
Württemberg. Die Statthalterei empfing den Auftrag, die kleingewerb⸗ 
lichen Verhältniſſe des Landes in Erwägung zu ziehen und ſodann 
ihre Anſichten auszuſprechen. Die Kammer wurde beauftragt, der 
Statthalterei darüber Bericht zu erſtatten. 

In ihrer Antwort, welche nach einer Vorberatung in einem 
aus Mitgliedern beider Sektionen beſtandenen Comité in der Gewerbe— 
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ſektion endgültig feſtgeſtellt wurde, begrüßte die Kammer mit Dank 
und Freude die Abſicht des Miniſteriums, der Förderung des Ge- 
werbeweſens zunächſt im Handwerke eine tatkräftige Initiative ange 
deihen zu laſſen, weil damit die nicht hoch genug anzuſchlagende Aner— 
kennung verbunden ſei, daß mit der Gewerbefreiheit und der Annähe— 
rung an das Syſtem der Handelsfreiheit die ganze Aufgabe des 
Staates in. Bezug auf das Gewerbeweſen noch nicht erſchöpft ſei, 
daß es vielmehr poſitiver Einwirkungen bedürfe, um dasſelbe zur 
Blüte zu bringen und vielleicht auch manche Übelſtände fernzuhalten 
oder zu mildern, welche oft im Gefolge jener großen Reformen auf— 
treten. „Es liege zwar nahe, in der Gewerbeförderung das Königreich 
Württemberg zum Muſter zu nehmen, jedoch andere Verhältniſſe und 
Bedürfniſſe bedingen andere Maßnahmen. In dieſem Sinne ſei zu 
befürworten die Ausſetzung von Preiſen und Verleihung von Titeln 
für Verdienſte auf gewerblichem Gebiete, die fördernde Einflußnahme 
auf die Lage der Fabriksarbeiter, Handwerksgehilfen und Lehrlinge in 
ökonomiſcher und ſittlicher Beziehung (Bildung von Unterſtützungs— 
vereinen, Veranlaſſung von Vorträgen, Herausgabe von populären 
Schriften über die Grundlehren der Nationalökonomie u. ſ. w.), unter 
Umſtänden auch die Verleihung von Reiſeſtipendien an befähigte und 
ſtrebſame Gewerbetreibende, ferner insbeſondere die Verbreitung nütz— 
licher Kenntniſſe durch Schulen und Publikationen, die Beſtellung von 
Technikern zur Beratung von Gewerbetreibenden, die Gewerbeaus— 
ſtellungen, an Stelle des württembergiſchen Muſterlagers ähnliche 
zweckdienliche Einrichtungen, endlich, was der Kammer in Württemberg 
als beſonders ‚großartig und der höchſten Anerkennung wert’ er: 
ſcheine, die gewerblichen Fortbildungsſchulen, für deren tunlichſt raſche 
und allgemeine Einführung keine Opfer zu ſcheuen wären.“ 

Indem die Kammer ferner hervorhob, daß in Böhmen ſolche 
Maßregeln wie in Württemberg behufs Beförderung der Erwerbs— 
tätigkeit bereits in Anwendung gebracht worden ſeien, ſchlug ſie anſtatt 
einer der württembergiſchen ähnlichen kollegialen Zentralſtelle für 
Handel und Gewerbe die Kreierung eines eigenen Gewerbeförderungs— 
departements bei der Statthalterei vor mit einem je nach Erfordernis aus 
Schulmännern, Handelskammermitgliedern, Künſtlern, Technikern u. dgl. 
zu bildenden Beirate und mit Lokalorganen in verſchiedenen Teilen 
des Kronlandes, die Heranziehung eines Beamtenſtandes der politiſchen 
Verwaltung, „von welchem auch für die Pflege der materiellen Inter— 
eſſen Günſtiges zu erwarten wäre“ (ſo insbeſondere die Trennung 
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der juridiſch-politiſchen Fakultät in zwei ſelbſtändige Fakultäten, eine 
juridiſche und eine ſtaatswiſſenſchaftliche) — eine Forderung, die gerade 
in der letzten Zeit wieder durch Bemühen der Kammer in den Vorder— 
grund getreten iſt — vor allem jedoch die Reorganiſation des gewerb— 
lichen Unterrichtes und die Errichtung einer Filiale des k. k. öſter— 
reichiſchen Muſeums für Kunſt und Induſtrie ſeitens des Staates in 
Prag. Wären immerhin für dieſe Maßregeln finanzielle Opfer erfor— 
derlich, ſo ſeien dieſelben durch die Bedeutung des Königreiches Böhmen 
im allgemeinen und in Bezug auf deſſen Induſtrie und Handel wohl 
gerechtfertigt. 

Das Handelsminiſterium fand ſich laut Erlaſſes vom 8. März 
1869 bewogen, der Kammer für dieſe gründliche und erſchöpfende 
Erörterung der Gewerbeförderungsfrage ſeine Anerkennung auszudrücken 
und zu verſprechen, daß die zur Hebung des Gewerbeweſens vorge— 
tragenen Wünſche und Anträge der Kammer vom Miniſterium ſorgfältig 
im Auge behalten und nach Möglichkeit zur Ausführung gebracht 
werden ſollen. Zu einer ſyſtematiſchen Organiſierung der Gewerbeför— 
derungsaktion kam es jedoch erſt im Jahre 1892. 

Sobald dieſe kleingewerbliche Hilfsaktion eingeleitet war, war die 
Kammer beſtrebt, den Angehörigen ihres Sprengels den tunlich 
größten Anteil daran zu verſchaffen. Es wurde eifrigſt in den Hand— 
werkerkreiſen Belehrung über die verſchiedenen Richtungen der Aktion 
verbreitet, die Einreichung von Geſuchen und die Bildung von Gewerbe— 
aſſoziationen behufs gemeinſchaftlicher Produktion oder gemeinſchaft— 
licher Benntzung von Maſchinen angeregt, wurden Geſuche der Genoſſen⸗ 
ſchaften um Ankauf von Maſchinen aus der Staats- und der Landes— 
dotation unterſtützt und befähigte Bewerber zur Aufnahme in die 
Wiener Meiſterkurſe empfohlen, Geſuche um Veranſtaltung von Spezial— 
ausſtellungen und Fachkurſen in einzelnen Orten, um Gewährung von 
Reiſeſtipendien zum Beſuche der permanenten Ausſtellung von Arbeits- 
behelfen an dem technologiſchen Gewerbemuſeum in Wien und zum 
Beſuche von Gewerbeausſtellungen und Sammlungen (Berlin, Dresden, 
Leipzig, Nürnberg, Stuttgart, Budapeſt) angeregt und unterſtützt u. dgl. 
Es iſt in oberſter Reihe das Verdienſt der Prager Kammer, daß die 
kleingewerbliche Staatshilfsaktion unter den böhmiſchen Gewerbetreiben- 
den gleich Wurzel faßte, und daß Städte und Angehörige des Kammer— 
bezirkes ſich unter den erſten befanden, welche der Veranſtaltung von 
Ausstellungen, Spezialkurſen und anderer Benefizien der Gewerbe— 
förderungsaktion teilhaftig wurden. 
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Bald trat die Kammer auch an ihre eigene, ſelbſtändige Tätig⸗ 
keit zur Hebung des Kleingewerbes heran. Wohl hatte die Kammer 
ſchon in der früheren Periode Jahresſubventionen der permanenten 
Ausſtellung und Verkaufshalle von Handwerkererzeugniſſen in Prag 
und Reiſeſtipendien an Gewerbetreibende zum Beſuche von auslän⸗ 
diſchen Ausſtellungen, Gewerbebetrieben und Unterrichtsanſtalten ge— 
währt, die Veranſtaltung von Ausſtellungen im Kammerſprengel 
durch Bewilligung von Subventionen, Medaillen und Unterſtützungen 
zur Beſchickung derſelben gefördert, ſeitens anderer Faktoren unter— 
nommene Abhaltungen von Fachvorträgen und Kurſen für Gewerbe— 
treibende angeregt und ſubventioniert — doch die hauptſächliche 
ſelbſtändige Wirkſamkeit der Kammer auf dieſem Gebiete beginnt mit 
dem Jahre 1894. In der Kammerſitzung vom 13. Juni 1894 
wurde beſchloſſen, in Prag eine Ausſtellung von Maſchinen und 
Motoren für Kleingewerbetreibende gemeinſchaftlich mit dem k. k. tech— 
nologiſchen Gewerbemuſeum in Wien noch im ſelben Jahre zu ver— 
anſtalten und für mittelloſe Gewerbetreibende Stipendien im Geſamt— 
betrage von 500 bis 600 Gulden zum Beſuche derſelben zu bewilligen. 
Auf die Weiterentwicklung der Gewerbeaktion, insbeſondere auf die 
Verbreitung moderner Arbeitsbehelfe hat die Ausſtellung nicht geringen 
Einfluß geübt. Für das Jahr 1897 war eine zweite Ausſtellung 
von Motoren, Maſchinen und Arbeitsbehelfen für den Kleingewerbe— 
betrieb projektiert, ſie wurde aber nachher auf das Jahr 1898 verlegt 
und ihre Durchführung als eine ſeparate internationale Gruppe der 
von dem Architekten- und Ingenieurvereine im Königreiche Böhmen 
im Jahre 1898 in Prag inſzenierten großen Ausſtellung der Archi— 
tektur und des Ingenieurweſens dem genannten Vereine überlaſſen. 
Zu dieſem Unternehmen ſteuerte die Kammer an Subventionen und 
Garantiebeiträgen 6000 fl. bei. 

Im Jahre 1897 veranſtaltete die Kammer Meiſterkurſe für 
Schuhmacher in Karolinental, Zizfov und Prag, an welchen 
41 Meiſtern und 47 Gehilfen Unterricht erteilt und mittelloſen 
Teilnehmern Suſtentationsbeiträge gewährt wurden. Im Jahre 1898 
veranlaßte ſie auf Grund der ihr zugekommenen Nachrichten über die 
Kriſis in der handwerksmäßigen Tuchmacherei in Humpoletz für die 
dortigen Tuchmacher Fortbildungskurſe für Textilfärberei und in dem⸗ 
ſelben Jahre einen deutſchen Kurs für die Weber aus Landskron und 
einen böhmiſchen Kürſchnerkurs. 
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Alle die bezeichneten Gewerbeförderungsaktionen führten zur Errich- 
tung eines dieſem Zwecke beſonders gewidmeten Inſtitutes in Prag. Am 
28. Mai 1894 ſtellte das Kammermitglied Joſef Jirouſek in der 
Sitzung der Gewerbeſektion der Kammer den Antrag auf Schaffung 
eines technologiſchen Gewerbemuſeums. Die Kammer ſah die Not— 
wendigkeit eines ſolchen Inſtitutes in Prag ein und faßte den 
Entſchluß, dasſelbe zum Andenken an das fünfzigjährige Regierungs- 
jubiläum Seiner Majeſtät ins Leben zu rufen. In der feierlichen 
Sitzung am 22. Januar 1895 trug der damalige Präſident Sebor die 
Anträge des diesbezüglichen Comités vor, „zur Feier des am 2. De— 
zember 1898 bevorſtehenden Regierungsjubiläums Seiner Majeſtät 
des Kaiſers Franz Joſef I. ein technologiſches Gewerbemuſeum in Prag 
zu errichten, als finanzielle Grundlage zur Verwirklichung dieſes 
Unternehmens einen Betrag von 30.000 fl. zu widmen, welcher vom 
Jahre 1895 angefangen alljährlich in ſolchen Raten auszuzahlen wäre, 
daß der ganze Betrag am Jubiläumstage, nämlich am 2. De— 
zember 1898 erlegt und dem erwähnten Zwecke zugeführt würde.“ 
Am 3. Dezember 1898 wurde das Muſeum feierlich eröffnet und 
zeigte gleich im erſten Jahre ſeines Beſtandes einen höchſt erfreulichen 
Aufſchwung. Die fachliche Auskunftsſtelle wurde vom Anfang an 
häufig in Anſpruch genommen; die mechaniſche Abteilung beant— 
wortete im Jahre 1899 174 und im Jahre 1900 254 Anfragen über 
Arbeitsmaſchinen, Bezugsquellen u. dgl., die chemiſche Abteilung 
beantwortete im Jahre 1899 135 und im Jahre 1900 243 Anfragen. 
Seit der Eröffnung des Muſeums bis Ende 1899 wurden ferner 24 
und im Jahre 1900 9 Fachvorträge veranſtaltet. Die permanente Aus- 
ſtellung techniſcher Arbeitsbehelfe für das Kleingewerbe zählt derzeit 
12 Motoren, 85 Arbeitsmaſchinen, 88 Betriebsvorrichtungen, 28 Werk— 
zeug⸗ und Materialkollektionen; ihr Beſuch ſtieg von 10.612 Perſonen 
im Jahre 1898/99 auf 13.204 in den erſten 10 Monaten 1900, 
wobei namentlich zahlreiche Maſſenbeſuche der Hörer der böhmiſchen 
techniſchen Hochſchule in Prag ſowie der Schüler der Real-, Staats 
gewerbe⸗ und Fortbildungsſchulen zu erwähnen ſind. Das Muſeum 
wirkte in 46 Fällen bei Errichtung von Einkaufs-, Magazin-, 
Werks- und Produktivgenoſſenſchaften, bei Überlaſſung von Maſchinen 
und Gewährung von Darlehen an gewerbliche Genoſſenſchaften mit 
und veranſtaltete eine Reihe von Fachkurſen in Prag und Böhmen 
überhaupt. Es muß beſonders hervorgehoben werden, daß die von der 
Kammer und ihrem technologiſchen Gewerbemuſeum veranſtalteten Kurſe 
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nach Bedarf in deutſcher oder Lechiſcher Sprache abgehalten und in 
dieſelben den geſtellten Bedingungen entſprechende Bewerber ohne 
Rückſicht auf ihre Nationalität aus ganz Böhmen aufgenommen 
werden. 

Neben der fachlichen Ausbildung der praktiſch tätigen Gewerbe— 
treibenden und Gehilfen ſorgte das Muſeum auch für die Erziehung 
des jüngeren gewerblichen Nachwuchſes, indem es bereits drei lokale 
und zwei Zentralausſtellungen von Lehrlingsarbeiten in Prag und 
unter Mitwirkung anderer Lokalfaktoren in 27 Orten Böhmens ver- 
anſtaltete. Von 3846 Lehrlingen, welche an den in Böhmen bis 1900 
inſzenierten Ausſtellungen teilnahmen, entfallen auf die Lehrlingsaus⸗ 
ſtellungen des Muſeums 2899. 

Daß die Kammer jederzeit beſtrebt war, das gewerbliche Unter— 
richtsweſen der beſtmöglichen Vollendung entgegenzuführen, braucht 
nicht eigens erwähnt zu werden; auch das kommerzielle Unterrichts— 
weſen fand ſpeziell in ſpäterer Zeit die tatkräftige Unterſtützung der 
Kammer. 

Dem Ausſtellungsweſen wandte die Kammer naturgemäß immer 
eine beſondere Aufmerkſamkeit zu. Schon im Jahre 1862 wurde die 
Kammer vom Handelsminiſterium um ihre Anſicht über das Projekt 
einer 1865 in Wien abzuhaltenden Weltausſtellung, eventuell öſter— 
reichiſch-deutſchen Ausſtellung befragt. Anfangs 1866 wurde der 
Termin einer allgemeinen Ausſtellung für Landwirtſchaft, Induſtrie 
und Kunſt in Wien wieder auf das Jahr 1870 feſtgeſetzt, und die 
Kammer hatte auch zu dieſer ihre nachdrücklichſte Cooperation zuge— 
ſagt. Das Projekt kam jedoch wegen des Krieges nicht zur Aus— 
führung. Im Jahre 1869 griff dann die Wiener Kammer die Idee 
auf; die Prager Kammer verſprach im November desſelben Jahres 
ihre Mitwirkung und empfahl vor allem die Feſtſetzung eines be— 
ſtimmten, keinesfalls über das Jahr 1873 hinausgehenden Termines 
der Abhaltung. Nachdem das Projekt konkretere Geſtalt angenommen 
hatte, leitete fie — Mai 1870 — die Zeichnung zum Garantiefonds 
der Ausſtellung ein. Mit Allerhöchſter Entſchließung vom 24. Mai 
1870 wurde die Abhaltung einer im Frühjahre 1873 zu eröffnenden 
internationalen Ausſtellung von Erzeugniſſen der Landwirtſchaft, der 
Induſtrie und der bildenden Künſte in Wien genehmigt. 

Die Einflußnahme der Kammer auf das Zuſtandekommen der 
Wiener Ausſtellung geſchah in anderer Art als bisher. Während die 
Kammer bei den Ausſtellungen, die ſeit dem Jahre 1854 in München, 
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Paris und London ſtattfanden, als Filialcomité fungierte, d. h. die 
Anmeldungen regiſtrierte, die Zuläſſigkeit der Ausſtellungsobjekte 
prüfte, dieſelben an den Ausſtellungsort beförderte und nach Bedarf 
auch für deren Rückſendung ſorgte, waren dieſe Funktionen diesmal 
einer Landeskommiſſion übertragen, in welcher die Kammer zwar 
ſehr anſehnlich vertreten war, aber doch nur in einer Sektion, der 
induſtriellen, eine gewiſſe Unabhängigkeit beſaß. Zu den allgemeinen 
Koſten der Prager Ausſtellungskommiſſion widmete die Kammer einen 
Betrag von 500 fl. (für den eigenen Bedarf der Kammer wurden am 
19. Juni 1872 1000 fl. feitgejegt), es wurde ein ſtändiger Referent 
der Kommiſſion beſtellt, der durch ſeinen wiederholten wochenlangen 
Aufenthalt in Wien für das Gelingen der Expoſition mit Erfolg 
wirkte. 
(Schluß folgt.) 


ἀλλά { MN VV 


Wohlfahrtsanſtalten in Gſterreich und Ungarn. 


Das k. k. Verſatz-, Verwahrungs- und Verſteigerungsamt 
in Wien. 
Mit zwei Illuſtrationen. 


Jie Entſtehung des „Kaiſerlichen Verſatzamtes“ in Wien hängt 
enge zuſammen mit dem Großarmenhauſe, welches 1693 auf dem 
vom Regimentsrate Dr. Johann Jakob Frank gewidmeten 
Grunde vor dem Schottentore in der Alſerſtraße errichtet worden iſt. An 
dasſelbe wurden in den erſten Jahren des Beſtandes ſolche Anforderungen 
geſtellt, daß ihnen „die zur Verſorgung des Großarmenhauſes eingeſetzte 
Commiſſion“ nur mit Mühe genügen konnte. Sie verhehlte ſich nicht, daß 
die Haupturſache der ſtarken Inanſpruchnahme des Großarmenhauſes 
in der mißlichen wirtſchaftlichen Lage Wiens zu ſuchen ſei; bloß unter 
den drückendſten Bedingungen konnten ſich der Handwerker und der Kauf⸗ 
mann Kredit verſchaffen. Um dieſem Übelſtand ein Ende zu machen, 
erwog man in der Großarmenhaus-Kommiſſion den Plan, in Wien 
eine Lombardbank zu gründen, ähnlich wie die in Amſterdam, welche 
auf Gold⸗ und Silberwaren, Leinen, Bettgewand, Zinn und Kupfer 
ſowie Mobilien aller Art gegen billige Zinſen Darlehen gewährte. 
Lebhaft trat für dieſe Idee der Wiener Stadtrat ein, der in ihrer 
Verwirklichung eine Eindämmung des damals üppigen Wucherweſens 
erhoffte. Nach eingehenden Beratungen vermochte die Kommiſſion 
den Antrag auf Errichtung einer ſolchen Bank zu ſtellen. Er fand 
die Genehmigung Kaiſer Joſefs I., und am 14. März 1707 publizierte 
die Regierung das darauf abzielende Patent. Nach demſelben ſollte mit 
dieſer Bank, die „Verſatzamt“ genannt wurde, noch ein zweites Amt 
verbunden ſein, „Fragamt“ geheißen, d. i. eine Verkaufsagentur für 
Immobilien jeder Gattung, desgleichen für Waren, welche „ohne merk— 
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liche unkoſten und ſchaden nicht auf die märkte zu bringen ſeynd“. Das 
Fragamt erfreute ſich der Gunſt des Publikums nicht, wie in der Schrift 
„Das k. k. Verſatzamt in Wien von 1707 bis 1900", Seite 11 bis 13 angege- 
ben iſt.!) Anders das Verſatzamt, das zunächſt in dem an der Ecke der Anng— 
gaſſe und der heutigen Seilerſtätte befindlichen Hauſe des Statthalters 
Grafen Karl Ferdinand Welz untergebracht war. Schon nach einem 
Jahre erwieſen ſich die drei dazu gehörigen „Gewölber“ als zu klein, und die 
Großarmenhaus-Kommiſſion beſchloß, ein eigenes Haus für das Verſatz— 
amt zu erwerben; da fie das Welz' ſche Haus unter günſtigen Bedin⸗ 
gungen erhalten konnte, wurde es vom Großarmenhauſe für das 
Verſatzamt angekauft. Trotz des ſtets regen und ſich immer mehr 
ſteigernden Zuſpruchs hatte das Großarmenhaus vom Verſatzamte nicht 
den erwarteten Nutzen. Nach 20 Jahren ſchuldete es dem Großarmen— 
hauſe rund 264.500 fl. rhein. an Kapital und 126.500 fl. an mehr- 
jährigen Intereſſen. Allerdings beſſerte ſich die finanzielle Lage des 
Verſatzamtes im 4. und 5. Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts, doch 
1762 hatte das Großarmenhaus noch immer eine Forderung von 
111.453 fl. Zufolge einer Reſolution der Kaiſerin Maria Thereſia vom 
19. September 1762 wurde das Verſatzamt vom Großarmenhauſe 
getrennt und der Hofkanzlei, beziehungsweiſe der „in milden Stiftungs— 
ſachen delegierten Hofkommiſſion“ unterſtellt, jene Forderung für illiquid 
erklärt; dafür ſollte aber das Großarmenhaus für die Zeit vom 
1. Jänner 1764 bis 1. April 1765 einen Betrag von 2500 fl., vom 

1. April 1765 ab alljährlich 2000 fl. in vierteljährigen Raten vom 
Verſatzamte empfangen. Jetzt nahm das Verſatzamt einen ungeahnten 
Aufſchwung: der jährliche Reinertrag erreichte 12.000 fl. rhein., und in 
manchen Jahren überſtieg er dieſe Summe. Das Verſatzamt konnte nun 
daran denken, die auf dem Hauſe haftende Satzpoſt zu löſchen, wodurch 
das für den Großarmenhausfonds begwährte Gebäude ein dem 
Verſatzamte eigentümlicher, folglich frei verkaufbarer Beſitz wurde. 
Von dieſem Rechte ſollte bald Gebrauch gemacht werden. Kaiſer 
Joſef II. erſchien nämlich am 8. März 1786 im Verſatzamtsgebäude 
und fand die Räumlichkeiten desſelben nicht zweckdienlich. Er ordnete an, 
entweder das Haus in geigneter Weiſe zu adaptieren oder aber das 
Verſatzamt in ein aufgehobenes Kloſter zu verlegen. Nach längeren Ver⸗ 
handlungen entſchied man ſich für das aufgehobene Dorotheerkloſter, 
wohin, nachdem das Konventgebäude nebſt Kirche vom Religionsfonds 
erworben war, 1788 auf 1789 das Verſatzamt überſiedelte. Das Haus 
in der Annagaſſe wurde verkauft. 

Nicht nur den räumlichen Verhältniſſen des Verſatzamtes wandte 
Kaiſer Joſef II. ſeine Aufmerkſamkeit zu, auch auf die innere Aus⸗ 
geſtaltung des Amtes war er bedacht. Da das Verſatzamtspatent „den 
dermaligen Umſtänden“ nicht mehr entſprach, ordnete er die Verfaſſung 
eines neuen an, das am 1. Hornung 1785 als „Nachricht“ erſchien. 
In demſelben wurden die Objekte, auf welche Darlehen gegeben werden 


1) Dieſes Buch iſt Quelle für unſere Ausführungen. 
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konnten, genauer präziſiert, der Herabſetzung des Zinsfußes Rechnung 
getragen, aber auch die folgenſchwere Beſtimmung getroffen, alle Jahre den 
„halben Nutzen“ an die Wiener Armenkaſſe, die anſtatt des Großarmen⸗ 
hauſes ) ins Daſein gerufen worden war, abzuführen. Welcher Be⸗ 
weggrund immer dieſer Verfügung zu grunde lag, ein privatrechtlicher 
war es nicht; es war lediglich eine adminiſtrative Verfügung, die im 
adminiſtrativen Wege wieder aufgehoben wurde, als ſich zu Ende der 
Fünfzigerjahre des 19. Jahrhunderts die Situation des Verſatzamtes we⸗ 
ſentlich verſchlechtert hatte. Zufolge Allerhöchſter Reſolution vom 21. Juli 
1859 wurde die „Abfuhr“ des halben Nutzens vom Beginne des Jahres 1860 
ſiſtiert und erſt 1887 neuerlich aufgenommen, als die Schuldenlaſt 
vollſtändig getilgt, der Status der Beamten und Diener gehörig 
reguliert worden war. Bis zum Jahre 1896 bezog der an Stelle 
der Armenkaſſe getretene Verſorgungsfonds abermals die Hälfte des jähr⸗ 
lichen Reinerträgniſſes. Seit dem Jahre 1896 iſt die Auszahlung 
dieſes Reinerträgniſſes infolge eines freien Übereinkommens mit der 
Stadt Wien wieder eingeſtellt. 

Das Verſatzamt genügte jetzt, nachdem über 100 Jahre ſeit der 
joſefiniſchen Reorganiſation verfloſſen waren, nicht mehr den Bedürf— 
niſſen, und ſo beſchloß der k. k. Statthalter Graf Kielmansegg, 
das Verſatzamtsweſen in Wien einer Reform zu unterziehen, derart 
daß den wirtſchaftlich Schwachen unter billigen Bedingungen entſpre— 
chender Kredit eingeräumt werde. 

In dem Reformplane iſt es gelegen, auf ein Reinerträgnis nicht 
förmlich hinzuarbeiten. Ergibt ſich aber ein nennenswerter Überſchuß, 
ſo kann er nur den Zweck haben, den Zinsfuß der Darlehen auf 
Pfänder ſofort weiter herabzuſetzen, ſoll die Anſtalt anders den Charakter 
eines Humanitäts⸗ und Wohltätigkeitsinſtitutes, als welches ſie geplant 
war, beibehalten. 

Um dieſes Ziel zu erreichen, gedachte Graf Kielmansegg 
das „alte Verſatzamt“ mit zwei neuen Inſtituten in Verbindung zu 
bringen: mit einem Verwahrungs- und einem in Wien äußerſt not⸗ 
wendigen Verſteigerungsamte. Dafür bot indes das alte Haus trotz 
der Vergrößerung, welche es in den Dreißiger- und Vierzigerjahren des 
19. Jahrhunderts durch Aufſetzen von Stockwerken erfahren hatte, 
keinen Platz. Deshalb ſtrebte der Statthalter mit der Reorganiſation 
und Erweiterung des Betriebes des Verſatzamtes auch einen Umbau 
der Übikationen an. 

Die Rekonſtruktion des alten Gebäudes mußte, weil ſich während 
derſelben für das Verſatzamt ſelbſt keinerlei Störungen im Geſchäfts⸗ 
gange ergeben durften, auf zwei Bauperioden verteilt werden. Sie begann 
mit der Demolierung des alten Beſtandes im Auguſt 1898 und war 
einſchließlich der geſammten inneren Einrichtung in der programm- 
gemäß ſehr knapp bemeſſenen Zeit von drei Jahren fertiggeſtellt. 


1) An Stelle des Großarmenhauſes hatte Kaiſer Joſef II. das Haupt⸗ 
ſpital, heute k. k. Allgemeines Krankenhaus genannt, errichtet. 
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Am 12. November 1901 wurde die feierliche Schlußſteinlegung 
durch Seine Majeſtät den Kaiſer Franz Joſef I. vollzogen. Der im 
edelſten Barockſtile gehaltene Prachtbau hat die Form eines beiderſeits 
angebauten Rechteckes im Ausmaße von 317361 m? und beſteht aus 
zwei Gaſſentrakten von 6453 m Länge in der Dorotheergaſſe und 
65:80 m Länge in der Spiegelgaſſe, welche durch einen ſchmalen Seiten— 
trakt und einen dreiteiligen Mitteltrakt zuſammenhangen, zu beiden 
Seiten des letzteren iſt je ein unterkellerter Hofraum angeordnet; der 
größere von ihnen iſt mit einer im Hofniveau liegenden Glasoberlichte 
verſehen, welche dazu dient, den darunter befindlichen Räumen Tages⸗ 
licht zuzuführen. Eine große und eine kleinere Durchfahrt vermitteln 
die Kommunikation zwiſchen den vorgenannten beiden Gaſſen. Das 
Gebäude beſitzt zwei übereinander angebrachte Kellergeſchoſſe, Erdgeſchoß, 
Mezzanin und darüber noch zwei Stockwerke. 

Die drei Amter, nämlich das Verſatzamt, das Verwahrungsamt 
und das Verſteigerungsamt, ſind voneinander räumlich vollſtändig getrennt. 
In den beiden Kellergeſchoſſen befinden ſich die ausgedehnten, feuerſicher kon— 
ſtruierten Magazine ſowie die ſehenswerten maſchinellen Anlagen, welche dem 
Betriebe der Niederdruck-Dampfheizung, der Ventilation und der im Hauſe 
angemeſſen verteilten neun hydrauliſchen Aufzüge für Perſonen und Waren 
dienen. Einer dieſer Aufzüge iſt ſo tragfähig, daß mit demſelben ein beladener 
Möbelwagen vom Hofniveau in das erſte Stockwerk befördert werden kann. 

Ferner befinden ſich in den Kellergeſchoſſen zwei Dienerwohnungen, 
die Wohnung des Maſchiniſten und die Wachſtube für die k. k. Sicher— 
heitswache, alles vollkommen licht und luftig, das ganz mit Emailkacheln 
verkleidete Lokale für die Lebensmittelverſteigerung, die Magazine für das 
Brennmateriale, der Desinfektionsapparat, der Transformator und das 
Schaltbrett für die elektriſche Beleuchtung und der Waſſermeſſer. 

Im ebenerdigen Geſchoſſe, deſſen Fußboden durchſchnittlich 176 m 
über dem Straßenniveau liegt, ſind untergebracht die Räume für die 
Einſchätzung und Auslöſung von Gebrauchsgegenſtänden ſowie für die 
Einſchätzung von Schmuck- und Edelmetallgegenſtänden, ferner die 
Räume für die Verwahrungsabteilung und für die Wertpapierbelehnung 
mit dem dieſen beiden Abteilungen gemeinſamen 16 langen Panzertreſor, 
dann die Buchhaltung und Hauptkaſſe, die Fahrräderremiſe, die Portierloge, 
das Zimmer für den Feuerwächter, endlich die Bedürfnisanſtalten. 

Aus der großen Durchfahrtshalle, welche 46 m lang, an der 
breiteſten Stelle 12 um breit und 6˙50 m hoch iſt (vgl. die Illuſtration), 
gelangt man über die monumental angelegte, nur bis zum erſten Stock— 
werke führende Haupttreppe aus Karſtmarmor vorerſt in das Mezzanin. 

Daſelbſt öffnen Dh die Räume für die Auslöſung von Schmud- 
und Edelmetallgegenſtänden, die unterteilten großen Magazine für Fahr— 
räder, Klaviere und Nähmaſchinen, die Räume der Zentraldirektion und 
der Buchhaltung und eine Beamtenwohnung. Das erſte und das zweite 
Stockwerk dienen ausſchließlich den Zwecken des Verſteigerungsamtes. 

Den Mittel⸗ und Glanzpunkt desſelben bildet der den Ver⸗ 
ſteigerungen und Schauſtellungen im großen Stile gewidmete, durch 


Wohlfahrtsanſtalten in Oſterreich und Ungarn. 49 


beide Stockwerke gehende, mit einer die ganze Decke einnehmenden 
Oberlichte verſehene Kaiſer Franz Joſef-Saal (vgl. die Illuſtration) 
mit ſeinen an den beiden Schmalſeiten angeordneten, von je vier 
monolithen Säulen aus lichtem Salzburger Marmor getragenen und mit 
reichen Schmiedeeiſengeländern abgeſchloſſenen Galerien. Er iſt 28m 
lang, 14m breit und bietet 600 bis 700 Perſonen bequemen Raum. 

Zwei nebeneinander angeordnete Aufzüge, welche im Bedarfsfalle 
durch Kuppelung der Elevatoren zu einem Aufzuge vereinigt werden 
können, führen aus einem Magazinsraume im zweiten Kellergeſchoſſe, 
beziehungsweiſe aus der großen Durchfahrt bis in dieſen Saal. Um 
denſelben gruppieren ſich die durchwegs ſehr geräumigen Ausſtellungs⸗ 
und Verſteigerungsſäle, zwölf an der Zahl, wozu noch elf Nebenräume 
kommen, von denen zwei ebenfalls durch Oberlicht erhellt werden. 

Alle letztgenannten Lokalitäten ſind mit Hängapparaten für Bilder, 
Teppiche, Gobelins u. dgl. verſehen und mit hohen Holzlamberien per 
kleidet, welche mit einem Aufſatze bekrönt ſind und außerdem breite 
Klapptiſche in ſich ſchließen, Mechanismen, die als das Zweckmäßigſte 
erſcheinen, was man ſich für die Schauſtellungen der zu verſteigernden 
Gegenſtände denken kann. Nebſtdem ſind für die Verſteigerungen von 
Büchern, Münzen und Sammlungen kleinerer Objekte beſondere Stellagen 
und Vorrichtungen in großer Anzahl den Teilnehmern dargeboten. 

In der unmittelbaren Nähe des Kaiſer Franz Joſef-Saales 
befinden ſich noch ein Herrenſalon mit einigen Schreibtiſchen, ein 
Damenſalon nebſt Garderobe und ein Teebüfett, ſämmtlich bequem und 
elegant eingerichtet. 

Außer der erwähnten Haupttreppe find vier durchwegs ſehr praf- 
tikabel angelegte Stiegen, ebenfalls aus Karſtmarmor, vorhanden. 

Die Feuerſicherheit im Gebäude ſelbſt iſt durch 28 entſprechend 
verteilte Hydranten erhöht. 

Auch beſitzt das Gebäude eine ausgedehnte Blitzableiter- und eine 
den internen Verkehr im Hauſe erleichternde Telephonanlage. 

Zur horizontalen Beförderung der Gegenſtände aller Art dienen 
eigens konſtruierte Rollwägen in drei verſchiedenen Größen, deren Räder 
mit Gummireifen und deren Achſen mit Kugellagern verſehen ſind, was 
eine geräuſchloſe und raſche Fortbewegung geſtattet. 

Eine beſondere Sorgfalt erforderten die zur Erzielung einer voll— 
ſtändigen Trockenerhaltung der Magazins- und ſonſtigen Räume in den 
Kellergeſchoſſen ausgeführten Iſolierungsarbeiten. 

A Gegen das ſeitliche Eindringen der Feuchtigkeit find die gaffenfeitigen 
Hauptmauern der ganzen Länge nach durch Luftſchächte iſoliert, wogegen die 
beiderſeitigen Feuermauern durch aufgetragenen Aſphalt geſichert erſcheinen. 

Gegen aufſteigende Feuchtigkeit find ſämmtliche Mauern mittelft 
einer Pontizementſchichte und einer vierfachen, in Portlandzementmörtel 
gemauerten Klinkerſchar iſoliert. 

Der Fußboden in den Räumen des zweiten Kellergeſchoſſes erhielt 
als Iſolierung einen in drei Schichten von je 8 em Höhe hergeſtellten 
Portlandzementbeton, darüber eine 15 mm ſtarke Schichte von Kunſt⸗ 
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aſphalt und darüber nochmals eine 8 em ſtarke Schichte von Portland— 
zementbeton, auf welche dann der Kylolithfußboden gelegt wurde. 

Die Fundamente ſind auf eine verglichene Höhe von 2m δε; 
toniert, ſo daß das ganze Gebäude auf einem mächtigen Betonroſte ſteht. 

Die Decken insgeſammt ſind zwiſchen eiſernen Trägern gewölbt, 
in den beiden Kellergeſchoſſen mit gewöhnlichen Ziegeln im Segmente, 
in allen übrigen Geſchoſſen mit Formziegeln (Zadenziegeln). 

Die Dachſtuhlkonſtruktion beſteht aus Eiſen mit auf hölzernen Pfoſten 
angebrachter Schalung. Als Eindeckungsmateriale wurde engliſcher 
Schiefer mit Dachpappenunterlage verwendet. Die Faſſaden, Putzfaſſaden 
in Naturfarbe, wirken vermöge der großen Geſchoßhöhen, weiten Fenſter— 
achſen und ſchönen Verhältniſſe monumental, ſind jedoch im allgemeinen 
ziemlich einfach gehalten. Den vornehmſten Schmuck bilden die 
die beiden Mittelriſalite bekrönenden, in Kupfer getriebenen Adler. 
Ein jeder derſelben hat ein Gewicht von 6500 bo, eine Flügelweite von 
6m und eine Höhe von 9:50 m. 

Zu den beſonderen Anziehungspunkten des neuen Palais in der 
Dorotheergaſſe und Spiegelgaſſe — im Volksmunde „Dorotheum“ 
genannt — gehören die in einem hierzu eigens eingerichteten verglaſten 
Raume aufbewahrten, der Beſichtigung jederzeit zugänglichen römiſchen 
Funde, welche bei den Fundierungsarbeiten zu Tage gefördert 
worden ſind. Die Fundſtätte liegt an der aus dem römiſchen Lager 
Vindobona nach Carnuntum führenden Römerſtraße, in deren Nähe 
die Legionsſoldaten ihre Toten begruben. Im ganzen ſtieß man auf 
ſechs römiſche Grabſtätten. Eine hievon, aus römiſchen Legionsziegeln 
hergeſtellt, enthielt, dem tadelloſen Gebiſſe nach zu ſchließen, das Skelett 
einer jungen Frau. Die Leiche war mit vollem Schmucke beigeſetzt; drei 
Armbänder aus Bronze und übereinſtimmende Ohrgehänge, ein Finger— 
ring aus Bronze, ein zweiter aus Glas, eine Halskette aus Glasperlen 
und als Totenobulus eine neben dem Kopfe gefundene Münze des 
Kaiſers Septimius Severus (193 bis 211 n. Chr.) bildeten nebſt 
zahlreichen Tongefäßen das Inventar der Totenausſtattung. Gefunden 
wurden noch viele Gefäße aus terra sigillata, dann Vaſen, 
Lampen, Becher, Glasgefüße und andere Gebrauchsgegenſtände, von 
denen allerdings nur wenige ganz erhalten blieben, die meiſten erſt 
von fachkundiger Hand zuſammengefügt werden mußten. Ein Katalog 
über dieſe äußerſt intereſſante Kollektion ſoll dem Vernehmen nach in 
Bälde publiziert werden. Die bei den Demolierungsarbeiten des 
alten Verſatzamtsgebäudes aus dem Gemäuer gewonnenen Bruchſtücke 
von Grabſteinen und architektoniſchen Konſtruktionsteilen wurden forg- 
fältig geſammelt, nach Tunlichkeit zuſammengefügt und in der das 
neue Gebäude von dem angrenzenden Kloſterneuburgerhofe trennenden 
Abſchlußmauer in überaus gelungener Weiſe verſetzt. 

Endlich dürfte es von Intereſſe ſein zu erfahren, daß der 
Umbau ſammt der umfangreichen inneren Einrichtung einen Koſten— 
aufwand von 2,860.000 & beanſpruchte. 
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Techniſche Fortſchritte in Gſterreich und Ungarn. 


Die Azetylenſtraßenlampe „Automat' (Syſtem Weigl). 
Mit einer kolorierten Beilage. 


ie großen Fortſchritte, welche in neuerer Zeit im öffentlichen 

Beleuchtungsweſen gemacht worden ſind, wurden auf Koſten der 

— Selbſtändigkeit der einzelnen Brennſtellen errungen. Bei allen 

modernen Lichtanlagen — ob Leuchtgas, Elektrizität oder Azetylen die 

lichtſpendenden Stoffe ſeien — überall ſind die Einzelexiſtenzen, die 

Brennſtellen, von einer Zentralanlage abhängig, die den zum Leuchten 
nötigen Stoff erzeugt. 

Jede Störung in ſolchen Zentralanlagen, möge ſie nun techniſchen 
Unvollkommenheiten oder Gebrauchsſchäden der von Menſchenhand 
herrührenden maſchinellen Anlagen und Leitungen entſtammen, durch 
Unglücksfälle, wie Brand, Exploſionen, durch Arbeiterſtrikes ꝛc. hervor⸗ 
gerufen werden, immer bewirkt ſie eine Dunkelheit, die weite Gebiete, 
ganze Stadtteile ergreift, und bringt damit Gefahren, deren Dimenſionen 
im voraus nicht berechenbar find. Die Gemeinſamkeit der Lichterzeu— 
gungsanlagen koſtet überdies viel Geld. Große Kapitalien ſind erforderlich, 
um ſie zu bauen und zu unterhalten, weitere große Summen, um die 
erzeugte Lichtkraft den einzelnen Brennſtellen zuzuführen; ausgedehnte 
Rohr- oder Drahtleitungen dienen dieſem Zwecke, welche wieder Gefahren 
bergen, die in Geſtalt von Leuchtgasvergiftungen oder elektriſchen Hin— 
richtungen den Menſchen den ruhigen Genuß des Lichtes verderben. 

Eine, wie es ſcheint, glückliche Löſung der Frage der Wiedergewinnung 
der Selbſtändigkeit der einzelnen Brennſtellen bei modernen öffentlichen 
Beleuchtungsanlagen bringt nun die neue Azetylenſtraßenlampe „Automat“ 
(Syſtem Weigl), welche in der Wiener k. und k. Hofmetallwarenfabrik des 
A. M. Beſchorner ausgeführt worden iſt und ſich bei den eingehendſten 
praktiſchen Verſuchen und bereits erfolgten Anwendungen trefflich be— 
währt hat. Der Konſtrukteur dieſer Lampe hatte das Ziel im Auge, 
die öffentliche Beleuchtung von jeder Zentralanlage und von jedem 
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Röhrennetze zu befreien und jeder Lampe die Fähigkeit zu verleihen, den 
Stoff, den ſie zur Nährung des Lichtes braucht, in ſich und zwar 
jeweilig nach Bedarf zu erzeugen. 

Daß hiefür auf das Azetylengas reflektiert worden iſt, erſcheint 
begreiflich, da es heute kaum eine Gaserzeugungsweiſe geben dürfte, 
welche an Einfachheit und Schnelligkeit, dann Glanz und Stärke des 
erzielten Lichtes überboten werden könnte. Freilich, das Azetylengas iſt 
noch ein Neuling, der ſich bisher von der Eigenſchaft der Exploſions— 
fähigkeit nicht ganz befreit gezeigt hat. Die obgenannte Azetylen— 
ſtraßenlampe wird aber gewiß beitragen, die Scheu vor dem Azetylen— 
licht zu bannen ſowie ſeiner Schönheit und praktiſchen Anwendbarkeit 
allgemeinere Geltung zu verſchaffen. Dem Erfinder der Lampe iſt es 
nämlich gelungen, jede Gefahr zu beſeitigen und auch den Grundſtoff 
dieſes Lichtes, das Karbid, in ein Verhältnis zu bringen, das die Ver— 
teidigung gegen die zerſetzenden Einflüſſe der in der atmoſphäriſchen 
Luft ſtets enthaltenen Feuchtigkeit ſiegreich geſtaltet, und damit eine 
Frage zu löſen, die zahlreiche Köpfe beſchäftigt hat. 

Die Lampe zeigt, wie die Abbildung erkennen läßt, die gewohnte 
Form der bisherigen Straßenlampe. Sie iſt ebenſo ſchlank und ebenſo 
hoch wie jene Modelle, die im Dienſte des Leuchtgaſes ſtehen, doch gewahrt 
man an ihr zwei Hauptteile: jenen über, jenen unter dem Horizonte. 

Der erſtere ſtellt den ſichtbaren Lampenkörper dar, welcher an der 
oberſten Stelle die Flamme und im unteren Teile die kreisrunde Trommel T 
zeigt (ſieh die kolorierte Beilage). Dieſe Trommel iſt um eine Achſe drehbar 
und enthält an ihrer Peripherie Lager zur Aufnahme der Patronen. Die 
Drehung der Trommel wird in automatiſcher Weiſe durch die ſelbſt— 
tätige Bewegung des Gaſometers G veranlaßt, deſſen Arm k in das 
Zahnrad d eingreift. Die Zähne des Rades entſprechen der Anlage 
der Patronenlager. Die Bewegung des Rades um einen Zahn bringt 
je eine Patrone zur Offnung des Fallrohres e. Die Ladung der 
Trommel erfolgt durch den Bedienungsmann nach Offnung der vor— 
deren Trommeltüre. Hiebei wird das gerade über dem Fallrohre ο 
ſtehende Patronenlager nicht beſchickt. 

In dem Lampenteile unter dem Horizonte befindet ſich eine Kom— 
bination des Gaserzeugers und des Gasſammlers. Das Patronen— 
fallrohr e reicht tief in die Waſſermaſſe W, wodurch im Vereine 
mit der Wirkung der ſchiefen Ebene E, welche die einfallenden Patronen 
zur Lagerung in den Umfangteilen des Waſſergefäßes zwingt, das Ein⸗ 
dringen von Gas in die Trommel verwehrt wird. Die nach dem 
Eintreten der Karbidpatrone in das Waſſer faſt ſofort intenſiv begin- 
nende Gasentwicklung fördert alle Gasblaſen in ſenkrechter Richtung 
nach aufwärts. Die Petroleumtauchung der Patrone hindert die Gas— 
bildung, ſolange die einfallende Patrone die Waſſermenge im Fallrohre 
paſſiert. Alle jene Gasblaſen, welche in der Verlängerung des Fallrohres 
unter der ſchiefen Ebene E entſtehen, werden durch dieſe in die Richtung 
x abgelenkt, woſelbſt fie — nach Erlangung der nötigen Kraft — die 
Hebung des Gaſometers G bewirken und bei O den Eintritt in das 
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Rohr g finden, das die Weiterleitung bis zur Brennſtelle vermittelt, 
unterhalb welcher auch der Reiniger r angebracht iſt, der das Verlegen 
des Brenners durch mitgeriſſene Staubteilchen und die Störung der 
Flamme durch Waſſerteilchen verhindert. Die äußeren ſowie die 
inneren Wände des Gaſometers G bewegen ſich in mit Grünöl ge— 
füllten Führungsräumen. 

Die Größe des Gaſometers entſpricht dem Aufnahmsbedürfniſſe 
für die von zirka Ui Patronen erzeugte Gasmenge, da die automatiſch 
eintretende Aktion jeder Patrone ſtets in einem Momente geſchieht, zu 
welchem ſich von der eben in Tätigkeit geweſenen Patrone noch eine ſo 
bedeutende Menge Gas im Gaſometer befindet, daß die Intenſität des Lichtes 
keinerlei Schwankung, reſpektive Verringerung zeigt. Die infolge des (Gaz, 
verbrauches durch das Eigengewicht des Gaſometers bedingte Abwärts— 
bewegung desſelben wird durch den mit dem Gaſometer bei m feſt ver— 
bundenen Arm k zur Drehung der Trommel um eine Zahngröße des 
Zahnrades d verwertet, wodurch der Fall einer neuen Patrone in das 
Waſſer, erneuerte Gasbildung und erneute Hebung des Gaſometers 
veranlaßt werden. Dieſes ſelbſttätige Spiel des Gaſometers währt ſo 
lange, als Patronen in der Trommel vorhanden ſind. Man hat hiedurch 
das Mittel, die Lampe ſo lange brennen zu laſſen, als man will, 
1 man die Trommel nach dem jeweiligen Beleuchtungserforderniſſe 
adet. 

Der abgeſchrägte Boden B des Waſſergefäßes dient im Vereine 
mit dem Reinigungsrohre R dem leicht möglichen Entfernen der Ab— 
fallſtoffe. Die Rückſtände der Karbidpatronen, welche der Hauptſache 
nach aus gelöſchtem Kalk [Ca (OH) beſtehen und ſchlammige Kon⸗ 
ſiſtenz zeigen, ſind durch den ſchrägen Boden B gezwungen, ſich nach 
Paſſierung der Siebe 8, welche auch das Abrollen der noch gasliefernden 
Patronenteile hemmen, in dem mit einer Handhabe h verſehenen 
Gefäße II gleichſam wie in einer Senkgrube zu ſammeln, aus welcher 
ſie durch den Bedienungsmann bequem entfernt werden können. Das 
Reinigungsrohr R, deſſen obere Offnung zur Straße einen unſchwer 
zu hebenden, jedoch das Eindringen von Regen- oder Schneewaſſer 
hindernden Verſchluß beſitzt, dient zugleich zur Nachfüllung des 
Waſſers. Ebenſo iſt durch ein in der Skizze nicht verzeichnetes Röhrchen 
das raſche Erkennen der jeweiligen Situation in den Olräumen und 
das erſt in langen Zeitabſchnitten nötige Ergänzen des Ols ermög— 
licht. Die leichte und vollkommene Entfernung der Rückſtände erhält 
das Waſſer im Apparate klar; da es durch das Nachfüllen eine ent⸗ 
ſprechende Erneuerung erfährt, ſo entfernen ſich auch alle jene gelöſten 
ο... (Ammoniak 160), welche das Azetylengas dem Waſſer ab- 
gegeben hat. 

Die Waſſermaſſe (zirka 60 Liter) iſt im Verhältniſſe zu 
jener relativ geringen Gasmenge (40 Liter), welche die auch nur in 
größeren Zeitabſchnitten (bei achtzigkerzigen Flammen 1 bis 1½ Stunden) 
einfallende Patrone à 140 Gramm Karbid erzeugt, ſo bedeutend, daß 
eine Kaltproduktion des Gaſes eintritt. Dies gewährt im Vergleiche zu 
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den bisher üblichen Azetylengasapparaten einen namhaften Vorteil, denn in 
ihnen kommt eine umfangreichere Menge Karbid mit relativ wenig Waſſer 
in Berührung, wodurch die Bildung des Azetylengaſes unter hoher Tem— 
peratur und darum bei Entſtehung exploſiver Phosphorverbindungen vor 
ſich geht, was die weitere ſehr ſchädliche Folge hat, daß das heiße 
Gas mit großem Zerſetzungsvermögen in die Röhren tritt, die es zur 
Brennſtelle leiten ſollen, daher in den Röhren ſofort Kohlenſtoff 
abſetzt, was oft raſch zur Abſperrung derſelben und durch die hohe 
Temperatur zur Exploſion führt. Bei der in der vorliegenden Lampen— 
konſtruktion erfolgenden Kalterzeugung des Gaſes fehlen dieſe Exploſions— 
urſachen völlig. Es fehlen die gefährlichen Phosphorverbindungen, und 
es findet keine Rußbildung im Gasrohre ſtatt. Aber auch an der 
Brennſtelle lagert ſich kein Ruß an, weshalb die Verſtopfung der Aus- 
trittsöffnung ausgeſchloſſen iſt. Dies gilt für die Anwendung der 
Schmetterlingsflamme wie für jene des Glühſtrumpfes, bei welch letz— 
terer überdies die Flamme blau brennt, daher den ganzen Kohlenſtoff 
verzehrt. Da ferners das Azetylengas auf ſeinem Wege zur Flamme 
keinerlei Räume paſſiert, welche atmoſphäriſche Luft enthalten, iſt ebenſo 
die Entſtehung von knallgasähnlichen Miſchungen ausgeſchloſſen. Der 
Sicherheit vor Exploſionen dient noch der Umſtand, daß während der 
Manipulation mit der Lampe nie ein Raum zu öffnen, alſo der atmo- 
ſphäriſchen Luft auszuſetzen iſt, in welchem Azetylengas zirkuliert, und 
jener, daß alle metallenen Beſtandteile der Lampe aus verbleitem Eiſen 
erzeugt ſind, demnach keine Metalle enthalten, welche dem Azetylengaſe 
die Gelegenheit zu gefährlichen Verbindungen bieten. 

Das Abdrehen der Flamme kann in jedem Momente geſchehen, 
auch unmittelbar nachdem eine Patrone in das Waſſer gefallen war. 
Denn der Gaſometer hat genügenden Raum, um die Gasmenge von 
zirka 1½ Patronen aufzunehmen, und die neue Patrone wird durch den 
automatischen Apparat erſt dann geholt, wenn die Gasmenge im Gaſo— 
meter unter / der Gaseinheit geſunken iſt. Das nach dem Abdrehen 
des Gashahnes in der Lampe verbleibende Gas vermag infolge des 
allſeitigen Abſchluſſes nirgends zu entweichen. Es dient demnach dem 
Leuchtbedürfniſſe des nächſten Abends und verhindert mit dem ihm At: 
kommenden Drucke das Einſaugen der atmoſphäriſchen Luft in die Lampe. 

Da nach dem Abdrehen des Gashahnes die Flamme erliſcht, 
daher der Gasverbrauch endet, ſo iſt die Bewegung des Gaſometers 
und damit jene der Trommel ſiſtiert. Hiedurch iſt die abſolute 
Sicherheit vor unwillkommenen Gasnachſchüben gegeben. Die Gefahren 
der Nachgaſung, welche bei den bisherigen Azetylengasapparaten deſto 
mehr Sorge bereiteten, je größer das Quantum Karbid war, das mit 
dem Waſſer in Berührung gebracht wurde, find bei der in Rede ſtehen⸗ 
den Konſtruktion ausgeſchloſſen, weil die kleine, ſtets erſt in längeren 
Zeitabſchnitten in viel Waſſer fallende Patrone ſich verläßlich aufzehrt, 
bevor neuer Karbidnachſchub kommt. 

Die Verlegung der Waſſermaſſe in ein im Erdboden verſenktes 
Betongefäß verbürgt die Sicherheit vor dem Gefrieren des Waſſers in 
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ſtrengen Wintern. Wenn nötig, kann dem Waſſer — ohne jede ſchädliche 
Folge für die Güte des Gaſes — ein Salzgehalt gegeben werden. 
Für Lampen, welche transportfähig bleiben ſollen, wird der Lampen⸗ 
ſtänder aus leichterem Material erzeugt und der Betonkörper durch 
einen aus verbleitem Eiſen hergeſtellten Waſſerkaſten erſetzt. Auch in dieſem 
gefriert das Waſſer nicht, wie die eingehendſten Verſuche im ſtrengen 
Winter 1900/01 gezeigt haben. 

Schließlich ſei erwähnt, daß die Leitung des Gaſes vom Gaſo— 
meter zur Brennſtelle durch ein ſtarres Rohr erfolgt, und daß die Ent— 
fernung der Brennſtelle vom Gasgewinnungsorte über drei Meter beträgt. 

Die Patrone enthält im hydrauliſchen Wege ohne jeden Zuſatz 
gepreßtes Karbidpulver. Sie hat zylindriſche Form und iſt eine Stück— 
patrone von 140 Gramm Karbidinhali. Unter der Annahme, daß ein 
Kilogramm Karbid durchſchnittlich 240 bis 300 Liter Azetylengas liefert, 
erhält man von einer Patrone à 140 Gramm zirka 40 Liter Gas. 
Dies reicht hin, um einen achtzigkerzigen Brenner durch zirka 1 Stunde 
zu nähren. Bei Anwendung des Glühſtrumpfes (86 Kerzen) währt die 
Patrone zirka 1¼ Stunden. Durch die Erzeugungsweiſe wird die 
Gleichwertigkeit der Stückpatronen erzielt, welche den heute im Handel 
vorkommenden ganz ungleichen Karbidpartikeln nicht eigen iſt. 

Die Patrone iſt in Petroleum getaucht und zu je vier Stück in 
Wachspapier verſchloſſen. Hiedurch iſt die Widerſtandsfähigkeit gegen die 
atmoſphäriſche Luft, die Magazinierfähigkeit und die Erhaltung der 
Gleichwertigkeit geboten. Ihre Größe, Form und die Möglichkeit, die 
Verpackung auf die leichteſte Weiſe zu entfernen, ſichern eine bequeme, 
daher ſchnelle Manipulation. : 

Zur Stunde, zu welcher des Abends die Funktion der Lampe be— 
ginnen ſoll, tritt der Bedienungsmann an dieſelbe, öffnet die Trommel⸗ 
türe und überzeugt ſich durch einen Blick in die Trommel, ob die 
Lampe vom Vortage her noch Gas enthält oder nicht. 

Er erkennt erſteres daran, daß die Zahnſtange k mit ihrem oberen 
Ende über der Mitte des Zahnrades d ſteht. Iſt dies der Fall, was 
faſt ausnahmslos zutreffen wird, ſo ladet der Bedienungsmann die 
Trommel entſprechend dem Beleuchtungsbedürfniſſe unter Zugabe einer 
Reſervepatrone und zündet nach Schließung der Trommeltüre die 
Flamme an, wodurch der automatiſche Gang der Konſtruktion geſichert 
erſcheint. 

Hat die Lampe vom Vortage kein Gas, ſo läßt der Bedienungs⸗ 
mann nach dem Laden der Trommel eine Patrone durch das Fallrohre 
in das Waſſer fallen. Unmittelbar nach dem Falle der Patrone kann 
der Bedienungsmann nach Schließung der Trommeltüre die Flamme 
entzünden. 

Die Lampe funktioniert bei vollkommen gleich bleibender Intenſität 
der Flamme bis zu jener Stunde, zu welcher ſie ihre leuchtende 
Tätigkeit enden ſoll. Zu dieſer Stunde tritt der Bedienungsmann wieder 
an die Lampe und dreht den Hahn zur Flamme ab. Auch nimmt er 
in dem Momente aus der Trommel jene Patronen heraus, die nicht 
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zur Verwendung gelangt ſind, und verwahrt ſie nach der Rückkunft in 
das Materialdepot in einem mit Petroleum gefüllten Gefäße. 

Zur Reinigung beginnt des Morgens der Bedienungsmann, wenn 
er eine größere Anzahl Lampen zu bedienen hat, ſeinen Rundgang mit 
einem Handwägelchen (eventuell Tricycle), deſſen Kaſten Räume für 
die Patronen, das Waſſer, die der Lampe zu entnehmenden Patronen- 
rückſtände und die Putzutenſilien gewährt. 

Nach Offnung der Trommeltüre reinigt er vorerſt das Innere 
der Trommel mittelſt eines Borſtenpinſels vom etwa vorhandenen Pa- 
tronenſtaube. Sodann ſchließt er die Trommel und lüftet den Deckel des 
Reinigungsrohres; er entfernt durch Hebung des Gefäßes H die vom 
Vortage angeſammelten Patronenrückſtände und überzeugt ſich nach 
Wiedereinſetzung des Gefäßes H, ob das Waſſer im Reinigungsrohre 
bis zur Marke reicht oder nicht. Im letzteren Falle füllt er aus der 
Waſſerabteilung ſeines Handwagens mittelſt des hiezu beſtimmten 
Schlauches das fehlende Waſſer nach. Hierauf ſchließt er das Neini- 
gungsrohr, ſäubert den Glasteil der Lampe, prüft den Zuſtand des 
Brenners (Strumpfes) und fährt in ſeinem Rundgang bis zur nächſten 
Lampe fort. 

Eine Lampe koſtet bei einfacher Ausſtattung dermalen loko Wien 
zirka 280 Kronen. Die Durchführung einer Beleuchtungsanlage nach 
dem beſchriebenen Syſteme erfordert an Inſtallationskoſten bloß einen 
verſchwindenden Bruchteil jener Auslagen, welche durch eine Leuchtgas— 
anlage erwachſen. Die Lichtkoſten ſtehen in Relation zum jeweiligen 
Karbidpreiſe. Unter den heutigen Verhältniſſen des Karbidmarktes koſtet 
eine vierzigkerzige Schmetterlingsflamme per Stunde zirka drei Heller, 
eine achtzigkerzige Flamme zirka ſechs Heller. Bei Anwendung des Glüh— 
ſtrumpfes tritt eine beachtenswerte Gaserſparnis ein. 

Es ſeien nun einige Worte den Verwendungsmöglichkeiten gewidmet, 
welchen die neue Lampe zu dienen befähigt und bereit iſt. 

Die volkreiche Stadt wird wohl nicht ihr Feld ſein. Denn in dieſer 
werden Arbeits-, Heiz- und Kochzwecke noch lange des Leuchtgaſes nicht 
entbehren können, das demnach, für andere Zwecke erzeugt und geleitet, 
auch im großen und allgemeinen der Lichtbildung wird zugeführt 
werden. Aber überall dort, wo es ſich nicht rentiert, die ausgebreiteten 
Leuchtgas anlagen zu machen, was bei ſämmtlichen Gemeinweſen der Fall iſt, 
die unter 2000 Flammen benötigen, überall dort, wo man nicht An— 
ſchluß an beſtehende Leuchtgasanlagen finden kann, nicht koſtſpielige 
elektriſche Anlagen zu ſchaffen vermag oder hiefür nicht die Durch- 
führungsmöglichkeiten beſitzt, an allen den Stellen wird die neue Lampe 
ihre Anhänger finden. | 

Kleinere Badeorte, welche nur für die Saiſon eine elegante Be⸗ 
leuchtung wünſchen; Städte, welche ihren öffentlichen Gartenanpflanzungen 
eine Beleuchtung geben wollen, deren Betrieb die Baumwurzeln nicht 
ſchädigt; Schloß⸗ und Villenbeſitzer, welche ihren Portalen und Zu— 
fahrten ein helles, vornehmes Licht gewähren wollen, das man nach 
Gutdünken in Funktion ſetzt oder nicht; Beſitzer von Landwirtſchaften, 
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welche die Dunkelheit der früheſten Morgenſtunden bekämpfen, die Ver⸗ 
längerung der Arbeit in den Abendſtunden ermöglichen wollen, alle 
dieſe werden die Lampe „Automat“ willkommen heißen. 

Nicht weniger werden es jene Gewalten tun, welche für die 
Sicherheit in den Eiſenbahnſtationen die ſchwere Verantwortung tragen. 
Noch heute herrſcht auf vielen hunderten von Bahnhöfen die Nacht mit 
ihrem vollen Ausmaß an Finſternis, und manches Unglück könnte ver⸗ 
mieden werden, würde die Lampe „Automat“ mit ihrem großen Licht- 
kreiſe den ein⸗ und durchfahrenden Lokomotivführern das Sehen, dem 
Perſonale die Manipulation, dem Publikum die Orientierung erleichtern. 
Dasſelbe gilt von den Landungsplätzen der Schiffe, welche im Dienſte 
der Flußſchiffahrt ſtehen. Hier waltet meiſt noch die armſelige Petro— 
leumlampe, denn die Stationen befinden ſich faſt ausnahmslos außerhalb 
des Bereiches von Leuchtgas- oder Elektrizitätsanlagen. Wie ſchwierig ge 
ſtaltet ſich in der Finſternis das Manövrieren der Schiffe, das Aus- und 
Abladen ꝛc., die ganze Handhabung des Schiffsverkehres! 

Sehr gute Dienſte würde die Lampe „Automat“ denjenigen Fa⸗ 

briken leiſten, deren Höfe und Außenanlagen, Portale und Zufahrten 
ein die Überwachung und Manipulation erleichterndes ſtarkes Licht be- 
nötigen, eine Forderung, die ihre volle Berechtigung auch bei Kaſernen 
und Etabliſſements hat, namentlich wenn dieſelben iſoliert ſituiert ſind, 
wie dies ja oft der Fall iſt. 
: Und noch ein Vorteil [εί ſchließlich erwähnt, den die neue Lampe 
gewährt. Ihre Aufſtellung iſt raſch vollzogen. Es ſind nur im Boden 
die Vertiefungen auszuheben, in welchen die fertig montierten Lampen 
feſtgerammt werden. 


ή 
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Öfterreichifche und Ungariſche Bibliographie. 


Verzeichnis der in den Programmen der öſterreichiſchen Gymnafien, 
Nealgymnaſten und Nealſchulen über das Schuljahr 1900/1901 
veröffentlichten Abhandlungen. 


J. Gymnaſien und Realgymnaſien. 


N ien. Akademiſches Gymnaſium im I. Gemeindebezirke. Hanna 
Franz: Katalog der Lehrerbibliothek des k. k. Akademiſchen Gym⸗ 
naſiums in Wien nach dem Stande vom 1. Juni 1899. (III. Teil.) 45 S. 

K. k. Franz Joſef⸗-Gymnaſium im I. Gemeindebezirke. 
Lunzer, Dr. Juſtus v.: Zu „Virginal“ und „Dietrichs erſter Ausfahrt“. 33 S. 

K. k. Gymnaſium zu den Schotten im J. Gemeindebezirke. 
1. Kotek, Dr. Ferdinand: Anklänge an Ciceros „de natura deorum“ bei 
Minucius Felix und Tertullian. 47 S. — 2. Wolfsgruber, Dr. Coeleſtin: 
Abt Erneſt Hauswirth. 8 S. | 

K. k. Sophien⸗Gymnaſium im II. Gemeindebezirke (Leopold⸗ 
ſtadt). Waniek, Dr. Guſtav: Das k. k. Sophien⸗Gymnaſium in Wien. 20 S. 

K. k. Erzherzog Rainer-Gymnaſium im II. Gemeindebezirke 
(Leopoldſtadt). 1. Eyſert Leopold: Der ſiebzigſte Geburtstag Sr. Majeſtät 
des Kaiſers und die Verleihung des Namens „Erzherzog Rainer-Gymnaſium“ im 
Rahmen einer Schulfeier. 8 S. — 2. Heidrich, Dr. Georg: Katalog der Lehrer— 
bibliothek. (II. Teil.) 46 S. 9 

Staats⸗Gymnaſium im III. Gemeindebezirke (Landſtraße). 
Hanauſek, Dr. Thomas F.: Beiträge zur mikroſkopiſchen Unterſuchung der 
Papierfaſern. 16 S. 9 

Gymnaſium der k. k. Thereſianiſchen Akademie. 1. Ziwſa 
Karl: Rede anläßlich des 70. Geburtstagsfeſtes Sr. Majeſtät des Kaiſers und 
Königs. 4 S. — 2. Guglia, Dr. Eugen: Analekten zur deutſchen Literatur 
geſchichte. 26 S. 

K. k. Eliſabeth-Gymnaſium im V. Gemeindebezirke (Mar⸗ 
gareten). Mayer, Dr. Karl: Katalog der Lehrerbibliothek des k. k. Eliſabeih⸗ 
Gymnaſiums in Wien nach dem Stande vom 1. Juni 1901. 36 S. 

Staats⸗Gymnaſium im VI. Gemeindebezirke (Mariahilf). 
Diepold Klemens: Katalog der Lehrerbibliothek des k. k. Staats-Gymnaſiums 
im VI. Bezirke von Wien. 19 S. 

Staats-Gymnaſium im VIII. Gemeindebezirke Goſefſtadt). 
Feſtſchrift zur Feier des zweihundertjährigen Beſtandes des Staats⸗Gymnaſiums 
im VIII. Bezirke Wiens. Inhalt: 1. Jeruſalem, Dr. Wilhelm: Prolog: Das 
Haus der Piariſten. 5 S. — 2. Knöll Pius: Die Gründung des Kollegiums 
und des Gymnaſiums der Piariſten in Wien. 27 S. — 3. Keyzlar, Dr. Julius: 
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Die U. v. Wilamowitz⸗Moellendorf'ſche Theorie des Überſetzens in ihrer Ans 
wendung auf die Praxis der Schule. 22 S. — 4. Weigel, Dr. Florian: Zur 
griechiſchen Schulgrammatik. 7 S. — 5. Weißhäupl R.: Zum Kranz des 
Philippos. 7 S. — 6. Scheich Rudolf: Zu Grillparzers „Weh dem, der lügt“. 
7 S. — 7. Hödl, Dr. Roman: Das untere Pielachtal, ein Beiſpiel des 
epigenetiſchen Dur hbruchtales. 22 S. — 8. Herz, Dr. Norbert: Über den 
gegenwärtigen Stand unſerer Kenntniſſe von der Figur der Erde. 15 S. — 
9. Jettmar, Heinrich v.: Über merkwürdige Punkte und Gerade, welche einem 
Dreiecke und dem ihm umgeſchriebenen, beziehungsweiſe eingeſchriebenen Kegel⸗ 
ſchnitte zugeordnet ſind. 11 S. — 10. Steiner, Dr. J.: Über die Funktion und 
den ſyſtematiſchen Wert der Pyenoconidien der Flechten. 35 S. 

Langer'ſches Privat-Untergymnaſium im VIII. Gemeinde 
bezirke (Joſefſtadt). Tkaé Ignaz: Herodotea. 16 S. 

K. k. Maximilian-Gymnaſium im IX. Gemeindebezirke 
(Alſergrund). 1. Pichler Alois: Über die Auflöſung der Gleichung: φ (ϱ) 一 和 
wenn o (m) die Anzahl derjenigen Zahlen bezeichnet, welche relativ prim zu πι 
und kleiner als m find. 15 S. 一 2. Berger, Dr. Franz: Nachtrag zum Biblio- 
thekskatalog. 8 S. 1 

K. k. Karl Ludwig-Gymnaſium im XII. Gemeindebezirke 
(Meidling). 1. Waſtl Johann: Die patriotiſche Schulfeier vom 4. Ok⸗ 
tober 1900 (mit der Feſtrede des Dr. Arthur Petak). 6 S. — 2. Burkhard 
Karl Immanuel: Gregorii Nysseni (Nemesii Emeseni) περὶ φύσεως ἀνθρώπου 
liber a Burgundione in Latinum translatus. 19 S. 

Staat3-Gymnafium im XIII. Gemeindebezirke (Hietzing). 
1. Kukutſch, Dr. Iſidor: Zur Geſchichte der Gründung und Errichtung des 
Gymnaſiums. 9 S. — 2. Kukutſch, Dr. Iſidor: Feierliche Einweihung und 
Eröffnung des neuen Schulgebäudes. 17 S. 

Staats⸗Gymnaſium im XVII. Gemeindebezirke (Hernals). 
Gaus, Dr. M. E.: Pſychologiſche Unterſuchung zu der von Ariſtoteles als pla⸗ 
toniſch überlieferten Lehre von den Idealzahlen aus dem Geſichtspunkte der 
platonifchen Dialektik und Aſthetik. 43 S. 

Staats-Gymnaſium im XIX. Gemeindebezirke (Döbling). 
Wild Wenzel: Bibliothekskatalog der Anſtalt. (J. Teil.) 21 S. . 

Baden. Kaiſer Franz Joſef-Landes-Real- und Obergymnaſium. 
Reinöhl, Dr. Rainer v.: Zur Geſchichte Badens im Altertume. 12 S. 

Floridsdorf. Staats⸗Gymnaſium. Polaſchek, Dr. Anton: Bemer⸗ 
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Gſterreichiſche und Ungariſche Dichterhalle. 
Dichtungen von Niccardo Vitteri. 

Aus dem Italieniſchen überſetzt von Camillo V. Suſan. 

Wien. 


Aus „Reminiscenze di scuola“. 1) 


ον ο mir's, als käme ich aus weiten, 
νά So fern gelegnen, dunklen Zeiten, 
ο Gerufen durch ein Zauberwort. 
Mit fetten Rindern kehrt nach Haus 
Der Landmann, mit zufriednem Sinne, 
Hält ſeinen Dudelſack am Kinne 
Und ſchreitet nach dem Takte aus. 
Sein ſchönes Weib folgt hinterdrein. 
Sie trägt den Rock hinaufgeſchürzt 
Mit einer Art, ſo edel, fein, 
Streut Blumen übern Ackergrund, 
Und „Blonde Ceres, ſei gegrüßt!“ 
Tönt's andachtsvoll von ihrem Mund. 


Φ 


Das Begräbnis. 
Sie kommen den Weg herunter 
Von jenem Berge dort, 
Sie tragen auf ihren Schultern 
Die Kleine zum letzten Ort. 


1) Trieſt 1891. 
2) Aus „La campagna”, 3. Auflage, Rom 1898. 
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Sie ſingen in langen Tönen 
Den letzten Klagechor, 
Es dringt durch grüne Zweige 
Ein ſchlichtes Kreuz hervor. 
Es ſchwingt der Mesnerknabe 
Das Rauchfaß in ſeiner Hand, 
Schaut ehrfurchtsvoll dem Pfarrer 
Ins Antlitz, unverwandt 
Und ſpricht ſein Amen. Es funkelt 
Die Sonne voll Heiterkeit, 
Eine Grasmücke ſingt zwiſchen Gräbern, 
Und laut eine Grille ſchreit. 
Sie war ein Waiſenmädchen, 
Erſt ſieben Jahre vorbei, 
Sie konnte ſchon leſen und ſchreiben 
Und half bei der Weberei; 
Sie war ſo klug und verſtändig, 
So willig und mutig geſinnt, 
Es hielt ſie jeder im Dorfe 
Für ein ſeltenes Wunderkind. 
Doch als die Ahren gefallen, 
In den Trauben ſchon glühte der Wein, 
Da brach die Diphtheritis 
Von ferne ins Dorf herein; 
Das Mädchen ſah ſie kommen, 
Starb ohne Angſt und gern 
Und ſprach: „Es lacht meine Mutter 
Dort oben auf einem Stern!“ 
Und ging zu ihr. Und brechend 
Des Landes ſtrenges Gebot, 
Ging alles zu ihrem Begräbnis 
Und weinte die Augen ſich rot. 
Es ſinkt der Sarg in die Erde, 
Der Prieſter ſich betend verneigt, 
Es ſchweigt die Grasmücke plötzlich, 
Und auch die Grille ſchweigt. 


Φ 


Dichtungen von Gelare Nolfi. 1) 
Aus dem Italieniſchen überſetzt von Camillo V. Sufan. 
Der Roſenſtrauch. 
Bald iſt die ſchöne Zeit dahingeſchwunden, 
Erſchauernd iſt verblüht der Roſenſtrauch, 
Doch einer letzten Roſe ſüßer Hauch 
Erheitert noch des Herbſtes rauhe Stunden. 


) Aus „Dialogo antico“, Trieſt 1901. 
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So Du auch mir! Liegt ſchon das wolkenloſe, 
Das ſchöne Glück der Jugend mir ſo weit, 
Du bringſt noch einmal mir die Frühlingszeit, 

Bringſt meinen Tagen eine letzte Roſe. 


> 
Herbſtgedanke. 


Noch kurze Zeit! Der Erde letzte Düfte 
Durchſtrömen einmal noch die hohen Lüfte, 

Und Blatt um Blatt ſinkt klagend zu ihr nieder, 
Doch liebevoll empfängt ſie alle wieder. 

Noch kurze Zeit! Und unter blaue Himmel 

Kehrt wieder ſüßer Duft und froh Gewimmel; 
Die treuen Schwalben werden wieder bauen — 
Du ſchönes Grün, werd' ich Dich wieder ſchauen? 


dë 


Ringen. 


Aus dem Polniſchen des Stephan Zeremskit) überſetzt von Julius 


5 Twardows ki. 
Wien. 


icht eben in der beſten Laune war Dr. Paul Obarecki von 

der Spielpartie heimgekehrt, welche er, der Apotheker, der Poſt— 

meiſter und der Richter als 18ſtündige Gratulationscour beim 

Herrn Pfarrer feierlichſt abgehalten hatten. Zu Haufe angelangt, ver- 

ſchloß er die Tür des Kabinetts ſo ſorgfältig, daß niemand, die vier— 

undzwanzigjährige Wirtſchafterin nicht ausgenommen, eindringen 

konnte, ſetzte ſich an den Tiſch und ſtierte zunächſt hartnäckig ohne 

irgend einen erkennbaren Grund ins Fenſter, um hierauf mit den 

Fingern auf den Tiſch zu trommeln. Er fühlte ganz deutlich, wie ihn die 
„Metaphyſik“ zu umgarnen begann. 

Übrigens iſt es ja bekannt, daß ein Kulturmenſch, den die Zentri- 
fugalkraft der Not aus dem Brennpunkte des geiſtigen Lebens nach 
Klwöw, Kurozweki oder 一 wie den Dr. Obarecki — nach Obrzy— 
dlöwek geſchleudert, im Laufe der Zeit unter der Einwirkung der 
herbſtlichen Regenfälle, des Mangels an Verkehrsmitteln und dank der 
Unmöglichkeit, oft während einer ganzen Saiſon mit irgend wem zu 
reden, ſich allmählich in ein karnivoriſch-vegetarianiſches Weſen ver- 
wandelt, welches übermäßig viel Flaſchen Bier vertilgt und den Anfällen 
einer Langweile unterworfen iſt, deren erſchlaffende Wirkung an jene 


1) Geboren 1864, lebt in Warſchau als Kuſtos der Zamohski-⸗Bibliothek. 
Seine erſten Veröffentlichungen gehören der Zeit um das Jahr 1890 an. Vor⸗ 
liegende Novelle iſt den 1896 erſchienenen „Opowiadania” (Erzählungen) entnommen. 
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Stimmung erinnert, welche gemeiniglich dem Erbrechen vorausgeht. 
Die gewöhnliche kleinſtädtiſche Langweile ſchluckt man ja unbewußt, 
wie der Haſe ahnungslos die Bandwurmeier ſchluckt, welche Hunde 
übers Gras verſtreuen. Sobald ſich einmal der Bazillus „Iſt mir 
vollſtändig gleich“ im Organismus einniſtet, beginnt der eigentliche 
Prozeß des Abſterbens. Dr. Paul war in jener Epoche ſeines Lebens, 
von der ich ſpreche, bereits von Obrzydlöwek aufgefreſſen mitſamt 
dem Hirn, dem Herzen und der Energie — der potenziellen wie 
der kinetiſchen. Er fühlte einen unbeſiegbaren Ekel vor dem Leſen, 
Schreiben und Rechnen, konnte ſtundenlang im Kabinett auf und ab 
ſpazieren oder auch mit einer nicht angezündeten Zigarette zwiſchen den 
Zähnen auf der Chaiſelongue liegen in der ſehnenden, quälenden und 
faſt ſchmerzlichen Erwartung eines gewiſſen Etwas, das ſich notwendig 
ereignen wird, oder jemands, der kommen, irgend etwas reden, wenig— 
ſtens Purzelbäume ſchlagen muß, in einem angeſtrengten Horchen auf 
Geräuſche und Geraſſel, welche eine Unterbrechung der droſſelnden, 
niederdrückenden Stille verkünden. Ganz beſonders pflegte ihn der 
Herbſt zu martern. In der Lautloſigkeit eines Herbſtnachmittags, wie ſie 
über dem kleinen Neſt von Vorſtadt zu Vorſtadt waltete, barg ſich etwas 
Peinigendes, was einen förmlich zu Hilferufen zwang. Das wie von weichen 
Spinnweben überzogene Gehirn förderte Gedanken zu Tage, welche bisweilen 
unglaublich gewöhnlich und manchmal entſchieden gar nichts ähnlich waren. 

Pfeifen und Diſſertationen mit der Haushälterin, bald züchtige 
(3. B. über die koloſſale Überlegenheit eines mit Kaſcha gefüllten ge- 
bratenen Ferkels, ſelbſtredend ohne Majoran, über ein mit anderen 
Subſtanzen gefülltes), bald wieder entſetzlich unanſtändige, bildeten 
ſeine einzige Zerſtreuung. Manchmal wälzte ſich über den halben 
Himmel eine Wolke mit ungeheuerlichen Seitenarmen, titaniſchen Tatzen 
herauf, und ihr dunkelgrauer Knäuel blieb kraftlos hangen, unfähig, ins 
All zu verflüchten, mit ſeinem Sturz dem Ort, den weiten Feldern 
drohend. Von dieſer Wolke fliegt, vom Winde ſchräg herübergetragen, 
ein Schleier feiner Tröpfchen los, die ſich in Form kleiner Kryſtalle an 
den Scheiben feſtſetzen und im Rauſchen des Windes ein eigentümliches, 
durchdringendes Geräuſch erzeugen, als ob dort irgendwo abſeits hinter 
der Hausecke ein Kind in ſeinen letzten Seufzern ſchluchze. Fernhin 
ſtehen am Ackerrain Feldbirnbäume, einſam, der Blätter beraubt, und 
ſchütteln ihre vom Regen gepeitſchten Zweige ... Aus dieſer Land⸗ 
ſchaft ſchöpften die Gedanken ihre Traurigkeit, in der ſo etwas chroniſch 
Katarrhaliſches lag und auch, nebelhaft verſchwommen, eine unklare, 
kaum gefühlte Angſt. Und eben dieſe katarrhaliſch-melancholiſche Stimmung 
verbreitete ſich über ſommerliche und herbſtliche Zeiten. In der Seele 
des Doktors hatte ſich eine verzehrende, jeder Grundlage entbehrende 
Traurigkeit eingeniſtet. In ihrem Gefolge war eine unbeſchreibliche 
Trägheit eingezogen, eine mörderiſche Trägheit, die den Händen ihres 
Opfers ſogar die Novellen von Alexis entwand. 

Die „Metaphyſik“, welche ſich bei Dr. Paul in den letzten Zeiten 
ein⸗, manchmal zweimal im Jahre geltend machte, beſtand in einigen 
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Stunden bewußter Selbſterforſchung, in ſcharfen, mit toller Heftigkeit 
einſtürmenden Erinnerungen, haſtiger Sammlung ſeiner Reſte an 
Kenntniſſen, raſendem Ringen mit großen Impulſen, welche träge 
Wucht der Untätigkeit begraben hielt, in Reflexionen, Ausbrüchen von 
Bitterkeit, unverbrüchlichen Entſchlüſſen, Gelübden, Abſichten ... All 
dies bewirkte ſelbſtverſtändlich keinerlei Wendung zum Beſſeren und 
ging wieder vorbei — als eine Zeit mehr weniger fühlbaren Leidens. 
Dieſe „Metaphyſik“ konnte man ausſchlafen wie Kopfſchmerzen, um ſich 
am nächſten Tage erfriſchten Geiſtes zu erheben, tatkräftiger, zum Er⸗ 
tragen des gewohnten Jochs der Langweile mehr befähigt und geneigt, 
alle Energie des Gehirns der Erſinnung möglichſt ſchmackhaften Futters 
zuzuwenden. Die Endemie der „Metaphyſik“ brachte jedoch unſern 
Doktor darauf, daß ſeine vegetierende Exiſtenz, genährt, geſättigt mit 
der Philoſophie des kräftigen, gefunden Menſchenverſtandes, eine un⸗ 
heilbare, unſichtbare und trotzdem überaus quälende Wunde barg, eine kleine 
Wunde über moderndem Knochen. 

Dr. Obareeki war vor ſechs Jahren nach Obrzydlöwek gekommen, 
unmittelbar nach Vollendung ſeiner Studien, den Kopf erhellt von der 
Morgenröte zwar nicht gar zahlreicher, aber außerordentlich nützlicher 
Gedanken, die Taſche gefüllt mit einigen Rubeln. Damals ſprach man 
ohne Unterlaß von der Notwendigkeit, ſich in den Wäldern, z. B. in 
Obrzydlöwek anzuſiedeln. Mutig war er, jung, edel und willensſtark. 
Gleich im erſten Monat nach ſeiner Ankunft eröffnete er unvorſichtig 
einen Krieg gegen den Apotheker und die Ortsbader, welche mit Hilfe 
von Mitteln aus dem Reiche der Myſtik kurierten. Der Apotheker von 
Obrzydlöweklegte in Ausnützung der Situation — die nächſte durch die 
Ziviliſation mit einer Apotheke bedachte Ortſchaft war fünf Meilen ent⸗ 
fernt — den Individuen, welche ſeinen Olen die Wiedererlangung 
ihrer Geſundheit zu verdanken wünſchten, einen Tribut auf. Die Bader 
ſteckten mit dem Pharmaceuten unter einer Decke, erbauten ſich ſtattliche 
Häuſer, gingen in bunten, mit Bärenfellen unterfütterten Wämſern einher 
und trugen in ihren Mienen eine Würde zur Schau, als führten ſie 
ihr ganzes Leben lang den Herrn Pfarrer bei der Frohnleichnams⸗ 
prozeſſion in ihrer Mitte. 

Als die zart und ſchonend vorgebrachten, pathetiſch von ver— 
ſchiedenen Geſichtspunkten vorgetragenen Vorſtellungen vom Pharma— 
ceuten als jugendliche Schwärmerei behandelt wurden und ohne 
Eindruck blieben, kaufte Dr. Obarecki von feinen beſcheidenen Erſpar⸗ 
niſſen eine Handapotheke, die er auf ſeinen Krankenbeſuchen auf dem 
Lande mit ſich führte. Er bereitete an Ort und Stelle ſelbſt die Heil- 
mittel, überließ ſie für einen Spottpreis, wenn nicht gar umſonſt, 
lehrte Hygiene, forſchte, arbeitete fanatiſch, ſtarrſinnig, gönnte ſich nicht 
Schlaf und Ruhe. Es liegt auf der Hand, daß, ſobald ſich die Kunde 
von den Handapotheken, der unentgeltlichen Hilfeleiſtung und ähnlichen 
Geſichtspunkten verbreitet hatte, ſämtliche Fenſterſcheiben ſeiner ärm— 
lichen Behauſung in Trümmer gingen. Da aber der einzige Glaſer in 
Obrzydlöwek, Boruch Pokoik, zu jener Zeit gerade Laubhüttenfeſt feierte, 
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mußten die Fenſter mit Löſchpapier verklebt und die Nächte mit dem Revolver 
in der Rechten durchwacht werden. Die endlich eingeſetzten Scheiben 
wurden neuerlich und von da an periodiſch eingeſchlagen, bis eichene 
Fenſterläden angeſchafft waren. Unter die Bevölkerung des Städtchens 
wurde das Gerücht ausgeſprengt, der junge Arzt verkehre mit Geiſtern 
der Finſternis, bei der Intelligenz der Umgebung verleumdete man ihn 
als ſeltenen Ignoranten, die zu ſeiner Wohnung pilgernden Kranken 
wurden mit Gewalt abgezogen, Katzenmuſiken an Maienabenden ver⸗ 
anſtaltet u. ſ. w. Der junge Arzt ſchenkte all dem keine Beachtung im 
Vertrauen auf den Sieg der Wahrheit. Der Sieg der Wahrheit traf 
nicht ein. Man weiß nicht warum ... Schon nach Ablauf eines 
Jahres fühlte der Doktor, daß ſeine Energie langſam eine Beute 
der Würmer werde. Die enge Berührung mit der Maſſe des Volkes 
enttäuſchte ihn über alle Maßen: ſeine Bitten, Überredungen, förmlichen 
Vorleſungen über Hygiene fielen nieder wie Samenkorn auf fel- 
ſigen Boden. Er tat, was immer nur in ſeinen Kräften ſtand. 
Offen geſprochen, von einem Menſchen, der keine Schuhe für den 
Winter hat, der im März auf fremden Feldern halbverfaulte vor— 
jährige Kartoffeln ausgräbt, um Flammkuchen daraus zu backen, der 
vor der Ernte Erlenrinde mahlt, um ſie dem bißchen Roggenmehl 
beizumiſchen, der ſeine Kaſcha aus unreifen Körnern kocht, die er in der 
Morgendämmerung zuſammenſtiehlt — von einem ſolchen Menſchen 
kann man wahrhaftig ſchwer verlangen, daß er ſeine untergrabene Ges 
ſundheit unter dem Eindruck von auch noch ſo faßlich vorgetragenen 
Geſundheitsregeln günſtig reformiere. Ganz leiſe begann dem Doktor 
„alles eins“ zu werden. Sie eſſen verfaulte Kartoffeln — was iſt da 
zu machen? Mögen ſie's eſſen, wenn es ihnen ſchmeckt. Sie können ſie 
ſogar roh eſſen — das iſt halt ſchwer. 

Die jüdiſche Bevölkerung des Städtchens ließ ſich von dem 
Träumer behandeln, da ſie die Geiſter der Finſternis nicht ſchreckten 
und die ungewöhnliche Billigkeit der Medizin ſympathiſch berührte. 

Eines ſchönen Morgens konnte der Doktor die Wahrnehmung 
machen, daß jenes Flämmchen ob feinem Haupte, mit welchem er ge- 
kommen und ſeinen Pfad erhellen wollte, erloſchen war. Es verloſch 
von ſelbſt: es hatte ausgebrannt. Damals wurde die Handapotheke in 
den Kaſten hinter Schloß und Riegel gebracht, und nur der Doktor 
ſelbſt machte noch Gebrauch davon. 

Welche Qual jedoch, ſich vom Pharmaceuten und vom Bader 
unterkriegen zu laſſen, zu weichen, den Krieg durch Verbannung der 
Apotheke in den Kaſten einzuſtellen! 

Wohl können ſie ſich als Sieger gehaben, Beute holen. Aber 
nicht ſie haben ihn geknebelt: er ſelbſt hat's getan. Er erſtickte die 
ſchlichten und hohen Gedanken und Vorſätze, vielleicht weil er ſich zu ſehr 
mit dem Fraße zu befaſſen begonnen; genug, er erſtickte ſie. Irgend 
etwas machte er ja noch immer, er heilte in Gedanken, doch war ſeine 
ganze damalige Wirkſamkeit für niemand mehr eine halbe Pfeife 
Tabak wert. 

5 * 
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Auf den Herrenſitzen der Umgebung hauſten — ſo fügte ſich's 
gerade — lauter Troglodyten aus „grauer Vorzeit“, welche mit Dok— 
toren nicht eben nach zeitgenöſſiſchen Regeln verkehrten. Daß Dr. Paul 
einem von ihnen einen Beſuch abſtattete, war entſchieden eine verfehlte 
Idee, da ihn der Troglodyt in ſeinem Kabinett in Hemdärmeln empfing 
und an ſeinem Schinken ruhig mit dem Federmeſſer weiter aß. Der 
Doktor fühlte in ſich einen Hauch demokratiſchen Geiſtes, ſagte dem 
Halbgrafen etwas Unangenehmes und machte in der Umgebung keine 
Beſuche mehr. 

So erübrigten denn für einen Gedankenaustauſch bloß der Herr Pfarrer 
und der Richter. Mit jenem allzu häufig zu verkehren, fand er einiger⸗ 
maßen öde; der Richter wieder pflegte ſich in ganz unverſtändlichen 
Geſprächen zu ergehen — blieb alſo eigentlich nur die Einſamkeit. Um den 
üblen Folgen eines abſoluten Alleinſeins zu entweichen, ſuchte er ſich 
der Natur zu nähern, Ruhe und innere Harmonie zurückzugewinnen, 
das Gefühl der Kraft und des Mutes, die er als die eiſernen Klammern 
zwiſchen Menſch und Natur erkannt hatte. Er fand jedoch die eiſernen 
Klammern nicht, obgleich er über die Felder ſtreifte, bis zu den Kahl— 
ſchlägen im Walde vordrang und eines Tages auf einer Weide in 
Moraſt geriet. 

Die flache Landſchaft war ringsherum von einem bläulichen 
Streifen Waldes eingeſäumt, näher, auf grauen, ſandigen Höhen wuchſen 
junge Kiefern, und in der Runde zogen ſich Ackerbeete unbekannter 
Grundbeſitzer dahin. Viehweiden, beſtanden mit Pflugreuten und gelb- 
lichen Gräſern, die vorzeitig welkten, wie wenn es zur Entfaltung 
ihres Grüns an Licht gebräche, bildeten Obrzydlöweks alleinige Zier. 
Es war, als beleuchtete die Sonne dieſe Ode einzig nur, um ihre un⸗ 
fruchtbare Nacktheit und Traurigkeit aufzuzeigen. Am Rande des mit 
ſchmutzigem Sand bedeckten, geleiſedurchwühlten Weges, den die Reſte 
eines Zaunes begleiteten, ſchlich täglich, ſchirmbewehrt, der arme 
Doktor hin. Der Weg ſchien zu keiner menſchlichen Behauſung zu führen. 
Er ſpaltete ſich vielmehr inmitten der Weide in viele Fußpfade und 
verlor ſich zwiſchen Maulwurfshügeln. Erſt auf der Höhe eines ſan⸗ 
digen Hügels kam er in Geſtalt zweier dreieckiger Mulden wieder zum 
Vorſchein, um in einem Wald von Zwergfichten zu verſchwinden. 

Beim Anblicke dieſer Landſchaft bemächtigte ſich des Doktors 
ungeduldige Wut, und eine unbeſtimmte Bangigkeit raubte ihm die 
Ruhe 

Jahre floſſen dahin. Auf Initiative des Pfarrers war der Friede 
zwiſchen Apotheker und Doktor hergeſtellt worden, als bei letzterem die 
erfreulichen Symptome einer „Abkühlung“ zu koſtatieren waren. Die 
Widerſacher begannen nunmehr gemeinſam im Kartenſpiel zu wühlen, 
wenngleich der Arzt immer noch mit Widerwillen auf den Pharma⸗ 
ceuten ſah. Langſam nahm auch dieſe Abneigung milderen Charakter an. 
Er fing an, den Apotheker zu beſuchen und ſeiner Frau den Hof zu 
machen. Einmal erſchrak er ſogar über das Ergebnis ſeiner eigenen 
Herzensanalyſe, wonach er fähig war, ſich in die Frau Apothekerin 
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platoniſch zu verlieben, eine Dame ſeeliſch ſtumpf wie eine Zuckerhacke, 
hereit ſich kreuzigen zu laſſen für ihre ſo ganz und gar unbegründete 
Überzeugung, daß fie flott, reizend und gefährlich ſei, wunderbar be- 
geiſtert und unaufhaltſam bei Mitteilung der Hauptſünden ihres 
Stubenmädchens. Stundenlang lauſchte Dr. Paul Frau Anielas Be⸗ 
redſamkeit, ein müde verbindliches Lächeln in den Zügen, wie man es 
bei Jünglingen wahrnehmen kann, die unter gräßlichen Zahnſchmerzen 
einem Kreiſe ſchöner Damen hofieren. 

Heroiſcher Taten auf dem Gebiete der Demokratiſierung der 
Anſchauungen in Obrzydlöwek war er ſelbſt um eines erträglicheren 
Zeitvertreibes willen nicht mehr fähig. Um keinen Preis mehr hätte er 
den Fleiſchhauern Beſuche abgeſtattet, wie er urſprünglich beabſichtigt; 
er konnte nur mit Leuten verkehren, die ſich auf einem gewiſſen Kultur⸗ 
niveau befanden. 

Damals war nicht nur die Energie bereits der Zerſtörung berz 
fallen — auch die Wertſchätzung für jeden umfaſſenderen Gedanken 
ging verloren. Von den großen Horizonten, die mit verträumten Augen 
kaum zu meſſen waren, war ein ſo kleiner Kreis zurückgeblieben, daß 
er ſich in einer modernen Gamaſchenöffnung unterbringen ließ. Die in 
mancherlei Artikeln pomphaft verkündete Suche nach den „hellen Strahlen 
der Wahrheit“ und nach „neuen, unentdeckten Pfaden“ betrachtete er in den 
Aufängen ſeines Sterbens mit Bitternis, Leid, Neid, dann mit der 
Behutſamkeit eines Menſchen, der eine gewiſſe Erfahrung geſammelt, 
ſpäter wieder ungläubig, bald darauf halb lächelnd, hierauf mit aus⸗ 
geſprochener Wegwerfung, und endlich betrachtete er die Sache gar 
nicht mehr, da ihm alles ſchon vollſtändig gleichgültig war. Er kurierte 
auf Grund ſeiner Routine, Praxis hatte er ſich zu erwerben verſtanden, 
hatte ſich gewiſſermaßen an Obrzydlöwek gegewöhnt, an die Einſamkeit, 
an die Langweile ſogar, an die gebratenen Ferkel, und er drängte ſich 
durchaus nicht mehr zum Brennpunkt geiſtigen Lebens. 

Die Handlungen und Gedanken des Dr. Obareeki ließen ſich 
ſchließlich auf den einen Nenner zurückführen: Zahlt, und packt euch ... 

Und doch umgarnte ihn in dem Augenblicke, als er nach der 
Rückkehr von der Namenstagsfeier des Herrn Pfarrers ſo da ſaß und 
mit den Fingern auf dem Tiſche trommelte, die „Metaphyſik“ neuerdings 
mit alter Macht. Schon etwa um die ſechzehnte Stunde der Spielpartie 
herum fühlte ſich der Doktor nicht behaglich. Das hatte wieder der 
Apotheker verurſacht, der auf einmal ohne vernünftigen Grund die 
allgemeine Geſchichte von Cäſar Cant (in der Überſetzung von Leon 
Rogalski) zu ſtudieren begonnen hatte und, nachdem er ſich ein ſehr 
radikales Urteil über die Wirkſamkeit Alexanders VI. gebildet, quasi 
konfeſſionslos geworden war. 

Dr. Obarecki wußte nur zu gut, warum der Pharmaceut mit 
deſtruktiven Disputen den geiſtlichen Herrn hußte; er ahnte darin Präludien 
zu einer Annäherung, zu einer Anfreundung auf Grund übereinſtimmender 
Anſichten . .. Er fühlte voraus, daß er ihn irgendeinmal beſuchen, daß 
er auf einem weiten Umwege auf den Mangel an Kapital als die 
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Quelle der Stagnation hinweiſen und, den Flug auf die Verhältniſſe 
in Obrzydlöwek herniederlenkend, dartun werde, wie viel Nutzen ſie 
zwei, Arm in Arm, der Geſellſchaft bringen könnten: der eine mit dem 
Niederſchreiben von Rezepten nach der Elle, der zweite durch Exploi— 
tierung der Situation ... Wer weiß — vielleicht ſchlägt er auf— 
richtig und offenherzig, ſeine „Füßchen“ auf den Tiſch verlegend, die 
Gründung einer reinen Wechſelgeſellſchaft vor mit dem Zwecke gemein— 
ſamen Vormarſches im Jauchenrhythmus. Der Doktor fühlte auch, daß 
ihm die Kraft mangeln werde, den Vorſchlägen des Apothekers durch 
leichte Maſſage von deſſen Backenknochen einen Abſchluß zu gebieten ... 
Er gab ſogar zu, daß die Geſellſchaft zu ſtande kommen werde — wer 
weiß? .. . Bitterkeit erfüllte fein Herz. Was war vorgegangen, wie 
war er ſo weit gekommen, warum raffte er ſich nicht aus dieſem Kote 
auf, warum iſt er ſolch ein Faulpelz, Träumer, Reflexioniſt, Verleugner 
der eigenen Gedanken, eine widerliche Karikatur feiner ſelbſt? ... 

Und es begann, während er jo ins Fenſter ſtierte, ein unge⸗ 
wöhnlich peinliches, emſiges, forſchendes, unbarmherziges und feines 
Beſchauen der eigenen Kraftloſigkeit. Der Schnee fiel in großen Flocken 
und bedeckte die traurige Winterlandſchaft mit Nebel und Dunkel. Die 
chimäriſche und fruchtloſe Gedankenjagd wurde plötzlich durch Ausrufe 
der Wirtſchafterin unterbrochen, welche jemand begreiflich zu machen 
ſuchte, daß der Doktor nicht zu Hauſe ſei. Der Doktor ging jedoch in 
die Küche hinaus, um das Band der ihn quälenden Gedanken zu 
zerreißen. 

Ein rieſiger Bauer in gelbem Schafpelz kehrte mit feiner wüſten 
Mütze in tiefem Gruß den Staub zu ſeinen Füßen weg, ſtrich ſich mit 
der Fauſt die Haare aus der Stirne, richtete ſich auf und traf Anſtalten 
zu einer Anſprache. 

„Was iſt?“ fragte der Doktor. 

„Nun ja, gnädiger Herr Doktor, der Dorfſchulze hat mich her— 
geſchickt .. .“ 

„Wozu?“ 

„Nun, um den gnädigen Herrn Doktor.“ 

„Wer iſt denn krank?“ 

„Die Lehrerin bei uns im Dorfe iſt krank. Es iſt ihr was ge— 
ſchehen. Der Schulze iſt gekommen ... Fahrt, Ignaz, jagt er, nach 
Obrzydlöwek um den gnädigen Herrn Doktor, vielleicht, jagt er .. .“ 

„Ich fahre. Gute Pferde?“ 

„Die Pferde, nun ſo, ſo, brave Käfer.“ 

8 (Fortſetzung folgt.) 


Für die Redaction verantwortlich: Eduard Kotek. 
K. u. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien. 


Nuhang. 


A. k. privilegierte Maler Ferdlinands-Mordbahn. 


Kundmachung. 


Die 82. Generalverſammlung der Aktionäre der k. k. privilegierten Kaiſer 
Jerdinands⸗Nordbahn findet Samſtag den 31. Mai 1902, vormittags 10 Ahr im neuen 
Adminiſtrationsgebäude (II. Nordbahnſtraße Nr. 50) in Wien ſiatt. 


Gegenſtände der Verhandlung. 

1. Entgegennahme des Jahresberichtes des Verwaltungsrates. 

2. Bericht des Reviſionsausſchuſſes und Beſchlußfaſſung über die Bilanz. 

3. Beſchlußfaſſung über die Verwendung des Reingewinnes. 

4. Ergänzung des in der 81. Generalverſammlung gefaßten Beſchluſſes, mit welchem 
die Aufnahme eines 4% igen Anlehens im Betrage don 60 Millionen Kronen zur 
Dotierung des Baureſervefondes des öffentlichen Eiſenbahnunternehmens mit Aus— 
ſchluß der Lokalbahnen genehmigt wurde. (§ 52, Z. 4 der Statuten). 

5. Zuſatzanträge zum Penſionsſtatute. 

6. Wahlen in den Verwaltungsrat. 

9. Wahl des Reviſionsausſchuſſes ($ 24 lit. k der Statuten). 

Jene Herren Aktionäre, welche drei Monate vor Abhaltung der Generalverſammlung, 
d. i. ſeit dem 1. März l. J. als Eigentümer von mindeſtens einer dem Nominalbetrag per 
10.000 fl. CM. gleichkommenden Akkienzahl in den Büchern der Unternehmung eingetragen 
oder vorgemerkt ſind, werden hiemit im Sinne des § 16 der Statuten!) eingeladen, diejenigen 
Aktien (ſamt Kouponbögen), rückſichtlich welcher ſie das Stimmrecht auszuüben Willens ſind, 
bis längſtens 10. Mai l. J. 12 Uhr mittags bei der geſellſchaftlichen Hauptkaſſa zu deponieren. 

Die Aktien ſind mit zwei arithmetiſch geordneten und vom Einreicher eigenhändig 
unterzeichneten Konſignationen bei der geſellſchaftlichen Liquidatur einzureichen. 

Der Deponent erhält hiefür eine Legitimationskarte und ein Exemplar der Konſignationen 
mit der Empfangsbeſtätigung verſehen, und es werden nach abgehaltener Generalverſammlung 
die Aktien gegen Rückſtellung dieſer Koſignationen ausgefolgt. 

Wünſcht ein Aktionär ſein Stimmrecht durch einen andern ſtimmberechtigten Aktionär 
auszuüben (SS 17 und 18 der Statuten ), ſo hat er die auf den Namen des gewählten 
Vertreters lautende Vollmacht auf der Rückſeite der Legitimationskarte auszuſtellen und eigen⸗ 
händig zu unterſchreiben. 

Diejenigen Herren Aktionäre, welche hienach in den Beſitz von durch Vollmacht über- 
tragenen Stimmen gelangen, haben die auf ihren Namen lautende Legitimationskarte mit den 
an ſie übertragenen Legitimationskarten (Vollmachtsurkunden) ſpäteſtens drei Tage vor der 
Generalverſammlung der Liquidatur einzuhändigen, welche ihnen hiefür eine die Geſamtzahl 
der von ihnen zu führenden Stimmen ausweiſende Legitimationskarte ausfolgt. 

Der Geſchäftsbericht nebſt dem Rechnungsabſchluſſe wird acht Tage vor der General- 
verſammlung bei der Liquidatur auf dem Nordbahnhofe in Wien aufgelegt und jedem Aktionär, 
"X EE nachgewieſen hat, in einem Exemplar auf Verlangen ausgefolgt (8 28 

er Statuten). 


Wien, den 28. April 1902. Der Verwaltungsrat. 


1) Der $ 16 der Statuten lautet: Jeder Aktionär, welcher jeit drei Monaten vor Abhaltung 
der Generalverſammlung als Eigentümer von einer dem Nominalbetrage von 10.000 fl. CM. 
gleichkommenden Anzahl Aktien in den Büchern der Geſellſchaft vorgeſchrieben erſcheint, iſt 
unter der Bedingung Mitglied der jeweiligen Generalverſammlung, daß von demſelben die 
dieſem Nominalbetrage entſprechenden, auf ſeinen Namen lautenden oder vorgemerkten ganzen, 
halben Aktien oder Aktienanteile à 200 fl. CM. drei Wochen vor Abhaltung der General⸗ 
verſammlung bei der geſellſchaftlichen Hauptkaſſe gegen Empfangsſchein deponiert werden, 
welche er nach abgehaltener Verſammlung wieder zurückerhält. 

2) Der $ 17 der Statuten lautet: Je 10,000 fl. CM. Nominalwert in Aktien geben 
nach Maßgabe des vorſtehenden Paragraphen das Recht auf Eine Stimme. Jedoch darf ein 
Aktionär im eigenen Namen und als Bevollmächtigter anderer Stimmberechtigter Aktionäre 
zuſammen nur 50 Stimmen in ſich vereinigen. 

Der § 18 der Statuten lautet: Das Stimmrecht in der Generalverſammlung übt ein 
ſtimmberechtigter Aktionär perſönlich oder durch einen ſtimmberechtigten Aktionär, dem er dazu 
ſchriftliche Vollmacht erteilt hat, eine Geſellſchaft durch einen ihrer regiſtrierten Vertreter, eine 
Körperſchaft durch einen ihrer Vorſtände, eine pflegebefohlene Perſon durch ihren geſetzlichen 
Vertreter (Vater, Vormund, Kurator) aus. 


Profpekt. 


Königl. Ungar. ſteuerfreie 4% Staatstenten-Anleihe in Kronen 
vom Jahre 1902 im Nominalbetrage von 1.087, 470.000 Kronen, 
emittiert behufs Konvertierung, beziehungsweiſe Einlöſung der 
4½% ungar. Staatseinſenbahn-Anleihe v. J. 1889 in Gold, 
5% Schuldverſchreibungen zur Einlöſung der Aktien der Ungar. Oſtbahn v. J. 1876, 
4½0/ vereinigten Prioritäts-Anleihe ungar. Eiſenbahnen v. J. 1888, 
4½0% ungar. Staatseiſenbahn-Anleihe v. J. 1889 in Silber, 
4½j% ungar. Schankregal-Obligationen. 


Rundmachung. 

Auf Grund des Geſetzartikels V, 8 6 vom Jahre 1902 wird eine königlich ungariſche 
ſteuerfreie 4 Staatsrenten-Anleihe in Kronen im Geſamtbetrage von 1.087, 470.000 Kronen 
emittiert, welche ausſchließlich zur Konvertierung, beziehungsweiſe Einlöſung der in dieſem 
Geſetzartikel bezeichneten Staatsanleihen zu verwenden iſt. 

Die neue Anleihe iſt in Schuldverſchreibungen auf den Inhaber lautend in 

54.700 Abſchnitten (Littera A Nr. 202.001 256.700) zu je 100 Kronen 
400.000 a (Littera B Nr. 304.001—704.000) zu je 200 „ 
158.000 „ (Littera C Nr. 238.001 396.000) zu je 500 „ 
200.000 5 (Littera D Nr. 666.001 866.000) zu je 1000 „ 


247.000 7 (Littera D/2 Nr. 1— 247.000) zu je 2000 „ 
27.800 72 (Littera D/5 Nr. 1— 27,800) zu je 5000 „ 
9.000 (Littera E Nr. 31.601— 40.600) zu je 10.000 


IW Hi 
ausgefertigt. Die Schuldverſchreibungen find bis auf die betreffs des Datums, der Geſetzes-⸗ 
zitierung, der Uuterſchriften, ferner der Dauer der Kouponsbogen und der zufolge der Hinzu— 
fügung neuer Kouponszahlſtellen naturgemäß Téi ergebenden Veränderungen mit den auf 
Grund des Geſetzartikels XXI vom Jahre 1892 ausgegebenen 4% Stvatsrenten-Schuldver⸗ 
ſchreibungen in jeder Beziehung gleichlautend. Die Stücke ſind ſonach in ungariſcher, deutſcher, 
franzöſiſcher und engliſcher Sprache ausgefertigt und tragen im Fakſimile die Unterſchiften des 
kön. ung. Finanzminiſters, des Direktors der kön. ung. Staats⸗Zentralkaſſa und der kön. ung. 
Kreditbuchhaltung, ſowie die handſchriftliche Unterzeichnung eines Kontrollbeamten. 

Die Schuldverſchreibungen werden mit 4% fürs Jahr in halbjährigen Raten, vom 
1. Dezember 1901 beginnend, am 1. Juni und 1. Dezember jedes Jahres nachhinein verzinſt. 

Die Schuldverſchreibungen ſind mit Zinskoupons, deren letzter am 1. Juni 1913 fällig 
iſt, ſowie mit einem Talon verſehen, gegen welchen ſeinerzeit die neuen Kouponsbogen bei den 
Zahlſtellen koſtenfrei erhoben werden können. i 

Nach den allgemeinen geſetzlichen Beſtimmungen iſt dem kön. ung. Finanzminiſterium 
das Recht vorbehalten, die Anleihe jederzeit ganz oder teilweiſe nach vorhergegangener Kün⸗ 
digung mindeſtens in dreimonatlicher Friſt zum Nennwerte zurückzuzahlen. 

Die Schuldverſchreibungen, ſowie die an denſelben befindlichen Zinscoupons ſind von 
allen beſtehenden ungariſchen Stempeln, Gebühren und Steuern befreit und wird denſelben die 
vollkommene Stempel-, Gebühren- und Steuerfreiheit auch für die Zukunft zugeſichert, ſo daß 
die Koupons ohne jeden Abzug eingelöſt werden. 

Die Koupons verjähren nach ſechs Jahren, die Schuldverſchreibungen nach zwanzig 
Jahren, erſtere von ihrem Fälligkeitstermine, letztere von dem für ihre Rückzahlung beſtimmten 
Termine an gerechnet. 

Der Inhaber kann die Zinſen, ſowie den Betrag der etwa gekündigten Schuldverſchrei— 
bungen nach ſeiner Wahl erheben: 

bei den Zahlſtellen in den Ländern der ungariſchen Krone, ſowie bei den Zahlſtellen in 

Wien in Kronen: 

in Berlin, Frankfurt a. M. und Hamburg in Mark d. R. W.] zum jeweiligen Wechſelkourſe 

„Paris und Brüſſel in Franks welchem der Rembours 

„ Amfterdam in holländiſchen Gulden erfolgt 
und zwar: bei der kön. ung. Staats⸗Zentralkaſſa und bei der kön. ung. Staatskaſſa in Budapeſt, 

bei der kön. ung. Staatskaſſa in Agram, ſowie bei ſämtlichen kön. ung. Steuerämtern; 
ferner bis auf weiteres: in Budapeſt bei der Ungariſchen Allgemeinen Kreditbank, 
in Wien „ dem Bankhauſe S. M. v. Rothſchild, 
„der k. k. priv. öſterr. Kreditanſtalt f. Handel u. Gewerbe, 
„ der k. k. priv. allgem. öſterr. Boden⸗Kreditanſtalt, 


in Berlin bei der Direktion der Diskonto-Geſellſchaft, 
„ dem Bankhauſe S. Bleichröder, 
clan „, Mendelsſohn & Co., 
S „ der Bank für Handel und Induſtrie, 
in Frankfurt a. M. „der Direktion der Diskonto⸗Geſellſchaft, 
außerdem: in Paris, Brüſſel und Amſterdam bei den hiezu von dem kön. ung. Finanz⸗ 
miniſterium beauftragten Stellen, 
in Budapeſt: bei dem Ungariſchen Bodenkreditinſtitute, 
„ „ Peſter Erſten Vaterländiſchen Sparkaſſaverein, 
„ der Ungariſchen Eskompte- und Wechslerbank, 
„ Peſter Ungariſchen Kommerzialbank, 
Ungariſchen Bank für Induſtrie und Handel A.⸗G., 


nm nm 


in Wien: „ „ Unionbauk, 
in Frankfurt a. M.: „ „ Deutſchen Effekten- und Wechſelbank, 
in Hamburg: „ „K Norddeutſchen Bank in Hamburg, 


„dem Bankhauſe L. Behrens & Söhne, 
ider d M. M. Warburg & Co. 

Alle Bekanntmachungen, welche ſich auf die königlich ungariſche ſteuerfreue 4% Staats— 
Rentenanleihe in Kronen beziehen, werden außer im „Budapeſti Közlöny“ und in der „Wiener 
ΗΝ in vier ausländiſchen Zeitungen, darunter zwei Berliner und eine Frankfurter, 
veröffentlicht. 

Bis zur Fertigſtellung der definitiven Stücke werden von dem kön. ung. Finanzmini⸗ 
ſterium einheitlich ausgeſtellte Interimsſcheine ausgegeben mit drei Koupons über die vom 
1. Dezember 1901 bis zum 31. Mai 1903 laufenden Zinſen, über deren koſtenfreien Umtauſch 
in definitive Stücke an den verſchiedenen Kouponzahlungsorten ſeinerzeit das Nähere bekannt 
gemacht werden wird. Die definitiven Stücke werden ſonach mit den Koupons über die Zinſen 
vom 1. Juni 1903 ab und folgenden verſehen ſein. 

Durch Geſetzartikel V vom Jahre 1902 wurde der kön. ung. Finanzminiſter ermächtigt, 
den Beſitzern der im § 2 dieſes Geſetzes aufgezählten Staatsſchuldobligationen das in den⸗ 
ſelben ausgedrückte Kapital im Namen und an Stelle des Staates zu kündigen und, wenn die 
Beſitzer der einzuziehenden Obligationen nicht geneigt ſein ſollten, die zu emittierenden 
40% Obligationen anzunehmen, den Nominalkapitalbetrag der eingezogenen Obligationen in 
barem Gelde auszubezahlen. 


Budapeſt, 21. April 1902. Der kön. ung. Finanzminiſter: Tukärz m. p. 


Ronvertierungsbedingungen. 


Unter Bezugnahme auf die vorſtehende, im ungariſchen Amtsblatte „Budapeſti Közlöny“ 
erſchienene Kundmachung Sr. Exzellenz des Herrn kön, ung. Finanzminiſters wird nunmehr im 
Sinne des Geſetzartikels V vom Jahre 1902 den Beſitzern der zur Konvertierung beſtimmten 
Staatsanleihen der Umtauſch angeboten. 

Diejenigen Beſitzer dieſer Obligationen, welche von dem ihnen hiemit eingeräumten 
Umtauſchrechte Gebrauch zu machen beabſichtigen, haben die umzutauſchenden Obligationen 
innerhalb der Zeit vum Tage der Peröffentlichung dieſes Prolprktes bis in- 
kluſtve 10. Mai 1902 bei einer der nachſtehend verzeichneten Umtauſchſtellen anzumelden. 
Der Umtauſch findet ftatt: 

Bei der kön. ung. Staats⸗Zentralkaſſa, bei der kön. ung. Staatskaſſa in Budapeſt und 
bei ſämtlichen kön. ung. Steuerämtern, ferner bei der kön. Staatskaſſa in Agram, 
bei den Eſſegger, Gospizer, Oguliner, Pozegaer, Varasdiner und Vukovarer kön. 
Steuerämtern, ſodann 

in Budapeſt: bei der kön. ung. Poſtſparkaſſa, 

„ w Ungariſchen Allgemeinen Kreditbank, 

in Wien: bei S. M. v. Rothſchild, ; 

„ der k. k. priv. öſterreichiſchen Kreditanſtalt für Handel und Gewerbe, 
„ „ k k priv. allgemeinen öſterr. Boden⸗Kreditanſtalt, 
„ „B Unionbank, 

in Brünn, Karlsbad, Lemberg, Prag, Reichenberg, Trieſt und Troppau bei den Filialen 

der k. k. priv. öſterr. Kreditanſtalt für Handel und Gewerbe, 


in Berlin bei der Direktion der Diskontogeſellſchaft, bei S. Bleichröder, 
bei Mendelsſohn & Co. und bei der Bank für Handel und Induſtrie 
in Frankfurt g. M. bei der Direktion der Diskontogeſellſchaft und bei Für die 


der Filiale der Bank für Handel und Induſtrie, in den betref- 
in Hamburg, Leipzig München, Breslau und Köln bei den daſelbſt fenden Pro⸗ 

bekannt zu gebenden Stellen, ſpekten ange⸗ 
in Paris bei De Rothſchild Freres, gebenen 
in Brüſſel bei L. Lambert, Obligationen. 


in Amſterdam bei L. Auerbach, bei Lippmann, Roſenthal & Compie. 
und bei der Amſterdamſchen Bank 
während der bei jeder Stelle üblichen Geſchäftsſtunden. 
Bei dem Umtauſche ſind auf den öſterreichiſchen Plätzen folgende Beſtimmungen maßgebend 
1. Die zu konvertierenden Obligationen werden wie folgt in Zahlung genommen: 
a) 41/50, ung. Staatseiſenbahnanleihe vom Jahre 1889 in Gold 
für je 100 Goldgulden Nominalkapital mitt Goldfl. 100.50 
zuzüglich 4½% Zinſen vom 1. Februar 1902 bis einſchließlich 30. Juni 1902 o 1.875 
zuſammen mit Goldfl. 102.375 


& K 238.10 für je 100 Goldgulden, daher mit K 243.75 
b) 5% Schuldverſchreibungen zur Einlöſung der Aktien der ung. Oſtbahn vom Jahre 1876 
für je 100 Goldgulden Nominalkapital mitt Goldfl. 100.50 
zuzüglich 4½% Zinfen (5% minus 10% Einkommenſteuer) vom 
1. Januar 1902 bis einſchließlich 30. Juni 19o 2œͥj 1 2.25 
zuſammen mit Goldfl. 102.75 
A K 238.10 für je 100 Goldgulden, daher mile K 244.65 
c) Hä, vereinigte Priorifätsanleihe ung. Eiſenbahnen vom Jahre 1888 
für je 100 Mark d. R. W. Nominalkapital mitt Mark 100.— 
zuzüglich 4½% Zinſen vom 1. Januar 1902 bis einſchließlich 30. Juni 1902 „ 2.25 
zuſammen mit Mark 102.25 
ὰ K 147.60 für je 100 Mark, daher mi K 120.25 
d) 4½% ung. Staatseiſenbahn-Anleihe vom Jahre 1889 in Silber 
für je 100 Gulden Nominalkapital min 8 K 200.— 
zuzüglich 4½% Zinſen vom 1. Januar 1902 bis einſchließlich 30. Juni 1902 „ 4.50 


zuſammen mit K 20450 

e) 4½% ung. Schankregal- Obligationen 
für je 100 Gulden Nominalkapital niit. E EE 
zuzuglich 4½% Zinſen vom 1. Januar 1902 bis einſchließlich 30. Juni 1902 „ 4.50 
zuſammen mit X 204.50 


Dagegen werden die uenen 4% Staatsrenten⸗Schuldverſchreibungen, welche zur Kon⸗ 
vertierung der vorſtehend aufgezählten Titres zu dienen haben, 


für je 100 Kronen Nominalkapital mit K 96.50 
zuzüglich 4% Zinſen vom 1. Dezember 1901 bis einſchließlich 30. Juni 1902 „ 2333 
zuſammen mit K 98.83 

berechnet. TEE RANDE FIT 


Der durch 4% Staatsrenten-Schuldverſchreibungen nicht ausgleichbare Reſt des An— 
rechnungswertes der eingelieferten 4½%, beziehungsweiſe 5% Obligationen wird von den 
Umtauſchſtellen bar vergütet. 
2. Die umzutauſchenden Obligationen ſind mit Koupons über die laufenden Zinſen 
einzuliefern, und zwar: 
die 4½% Wé SE vom Jahre 1889 in Gold, mit Koupons per 
1. Auguſt 1902, 

„ 5% —Schuldverſchreibungen zur Einlöſung der Aktien der ung. Oſtbahn vom Jahre 1876 
mit Koupons per 1. Juli 1902, . 

„ 4½j% Ὃ e ση ung. Eiſenbahnen vom Jahre 1888 mit Koupons 
per 1. Juli „ 

„ 4½% ung. Staatseiſenbahn-Obligationen vom Jahre 1889 in Silber mit Koupons per 1. Juli 1902, 

„ 4½% ung. Schankregal-Obligationen mit Koupons per 1. Juli 1902, 


wogegen die auszufolgenden Interimsſcheine (Punkt 6) über die neuen 4% Staatsrenten- 
Schuldverſchreibungen mit Koupons per 1. Juni 1902 verſehen ſein werden. Soferne bei Ein⸗ 
reichung umzutauſchender Stücke noch nicht fällige Koupons fehlen, iſt deren Betrag vom 
Einreicher bar zu vergüten. War 

3. Der Erlag der umzutauſchenden Obligationen ſamt laufenden Koupons hat mittels 
Anmeldeſcheinen zu geſchehen, welche bei den Umtauſchſtellen koſtenfrei erhältlich ſind. 

4. Verloſte und bereits fällige Obligationen werden zum Umtauſche nicht zugelaſſen, 
dagegen werden verloſte, jedoch noch nicht fällige Obligationen zum Umtauſche angenommen. 

5. Die Einlieferung der zum Umtanſche angemeldeten Titres hat entweder ſofort zu 
geſchehen oder innerhalb vier Wochen nach Ablauf des Konverfionstermines, ſoferne bei der 
Anmeldung eine nach Ermeſſen der Umtauſchſtelle genügende Kaution beſtellt wird. 

6. Über die zum Umtauſche eingereichten Obligationen erhalten die Einreicher eine 
briefliche Beſtätigung, gegen deren Rückgabe ihnen nach 15 Tagen, vom Datum der Ein⸗ 
reichung gerechnet, gleichzeftig mit dem ihnen eventuell zum Ausgleiche zukommenden Barbetrage 
die Interimsſcheine über die entfallenden neuen 4 Staatsrenten⸗Schuldverſchreibungen aus⸗ 
gefolgt werden. : . ; S 

7. Die Ausfolgung diefer Interimsſcheine erfolgt bei derſelben Stelle, bei welcher die 
zum Umtauſche beſtimmten alten Obligationen erlegt wurden. 

8. Die bis 30. Juni 1902 nicht behobenen Interimsſcheine erliegen von da ab für 
Rechnung und Gefahr des Bezugsberechtigten bei der betreffenden Umtauſchſtelle. 

9. Anmeldungen auf beſtimmte Abſchnitte können nur in ſoweit berückſichtigt werden, als 
dies nach Ermeſſen der Umtauſchſtelle mit den Intereſſen der andern Einreicher verträglich iſt. 

10. Inſoferne die zum Umtauſche eingereichten Obligationen den deutſchen, franzöfiſchen, 
engliſchen oder holländiſchen Stempel tragen, werden den Ginreichern über deren Wunſch mit 
dem betreffenden Stempel verſehene Interimsſcheine ausgefolgt. Solche mit einem fremden 
Stempel verſehene alte Obligationen ſind mit geſonderten Anmeldeſcheinen einzuliefern. 

11. Die auf Namen lautenden und vinkulierten Obligationen ſind im Wege jener Stelle, 
bei welcher bisher die Zinſenzahlungen gegen Quittung erfolgten, an die kön. ung. Staats⸗ 
Zentralkaſſa in Budapeſt behufs Konvertierung einzuſenden. 


Wien, im April 1902. 


K. k. priv. K. k. priv. 
allgemeine öſterreichiſche S. M. v. Rothſchild. öſterreichiſche Kreditanſtalt 
Bodenkreditanſtalt. für Handel und Gewerbe. 


Prospekt. 


Konverſion der durch Abſtempelung in Staatsſchuldverſchreibungen umgewandelten Aktien 
der Galiziſchen Karl Ludwig⸗Bahn. 

Laut der in der amtlichen „Wiener Zeitung“ vom 2. April d. J. veröffentlichten Kund⸗ 
machung Seiner Exzellenz des Herrn k. k. Finanzminiſters ſind bei der am 1. April d. J. 
ſtattgehabten außerordentlichen Verloſung ſämtliche dermalen noch unverloſt im Umlaufe 
beſindlichen, durch Abſtempelung in Staatsſchuldverſchreibungen umgewandelten Aktien der 
Galiziſchen Karl Ludwigbahn mit der Fälligkeit pro 1. Juli 1902 verloſt worden und hört 
mit dieſem Termine die weitere Verzinſung derſelben auf. 

Zum Behufe der Rückzahlung, beziehungsweiſe Konvertierung dieſer in Staatsſchuld— 
verſchreibungen umgewandelten Aktien emittiert die k. k. Staatsverwaltung auf Grund des 
Geſetzes vom 26. März 1902, R. G. Bl. Nr. 60, eine neue, 


ſteuerfreie 4% ige Haats-Eiſenbahn⸗Anleihe 
im Nominalbetrage von 94,320.000 Kronen 


welche in auf den Inhaber lautenden Schuldverſchreibungen A K 400, K 2000 und X 10.000 
SE ift und halbjährig und zwar vom 1. Jänner 1902 angefangen, nachhinein ver⸗ 
zinſt wird. h 

Das Pfandrecht zur Sicherſlellung dieſer Anleihe ift auf den Linien der Galiziſchen 
Karl Ludwigbahn unmittelbar hinter den durch Abſtempelung in Staatsſchuldverſchreibungen 
umgewandelten Aktien eifenbahnbücherlich eingetragen, derart, daß nach Einziehung und 
Löſchung der letzteren die neue Anleihe in unmittelbarer Rangordnung nach der 4ßgen 
Prioritätsanleihe vom Jahre 1890 pfandrechtlich ſichergeſtellt ſein wird. 


Die neuen Eiſenbahn⸗Staatsſchuldverſchreibungen werden vom Jahre 1903 angefangen 
längſtens bis zum Jahre 1989 tilgungsplanmäßig am 1. April jedes Jahres verloſt und drei 
Monate nach der Ziehung al part zurückgezahlt. Die k. k. Staatsverwaltung iſt jedoch 
berechtigt, vom 1. Jänner 1913 ab auch eine größere Anzahl von Eiſenbahn-Staatsſchuld⸗ 
verſchreibungen zur Verloſung zu bringen. 

Die Nummern der verloſten Eiſenbahn-Staatsſchuldverſchreibungen werden nach erfolgter 
Ziehung in der amtlichen „Wiener Zeitung“ kundgemacht. 

Die Einlöſung der Koupons und der verloſten Schuldverſchreibungen erfolgt ohne jeden 
Steuer⸗, Gebühren- oder ſonſtigen Abzug bei der k. k. Staatsſchuldenkaſſa in Wien. 

Die neue Anleihe wird in das hiefür aufgelegte Schuldbuch eingetragen und unter die 
geſetzliche Ueberwachung der Staatsſchulden-Kontrolkommiſſion des Reichsrates geſtellt. 

Den Beſitzern der obigen, zur Rückzahlung, beziehungsweiſe Konvertierung beſtimmten, 
durch Abſtempelung in Staatsſchuldverſchreibungen umgewandelten Aktien der Galiziſchen 
Karl Ludwigbahn wird das Recht eingeräumt, ihre Titres gegen die neuen 4/8 igen Eiſen⸗ 
bahn⸗Staatsſchuldverſchreibungen umzutauſchen. 

Diejenigen Beſitzer, welche von dem ihnen eingeräumten Umtauſchrechte Gebrauch zu 
machen beabſichtigen, haben die umzutauſchenden Titres innerhalb der Zeit vom Tage der 
Veröffentlichung dieſes Proſpektes bis inkluſive Samskag, den 10. Mat 1902 bei Verluſt 
des Umtauſchrechtes bei einer der nachſtehend verzeichneten Umtauſchſtellen anzumelden, und 
zwar: bei dem k. k. Poſtſparkaſſenamte in Wien, bei S. M. v. Rothſchild in Wien, bei der 
k. k. priv. Oeſterreichiſchen Kreditanſtalt für Handel und Gewerbe in Wien, ſowie deren 
Filialen in Brünn, Karlsbad, Lemberg, Prag, Reichenberg, Trieſt und Troppau, bei der k. k. 
priv. allgemeinen öſterreichiſchen Boden-Kreditanſtalt in Wien. 

Für den Umtauſch gelten folgende Beſtimmungen: 

1. Die alten Titres werden pro Stück (fl. 200 C. M.) mit . . K 420.— 

zuzüglich des Gegenwertes des am 1. Juli 1902 fällig 
werdenden Koupons pen,. mea. K 10.— 


iu Zahlung genommen. 
Dagegen werden die neuen 4/ igen Eiſenbahn-Staatsſchuld⸗ 
verjchreibungen zum Kourſe von 99110, daher für je 


EEN Nima ::: echte ee K 99.25 
zuzüglich des Gegenwertes des am 1. Juli 1902 fäll g 
Werdenden Koupons per 1 K 2.— 
zufammen min: K 101.25 


berechnet. 

Der nach dieſer Berechnung durch 4% ige Eiſenbahn-Staatsſchuldverſchreibungen nicht 
ausgleichbare Reſt des Anrechnungswertes der eingelieferten alten Titres wird von der Um— 
tauſchſtelle bar vergütet. 

2. Vor dem 1. April d. J. verloſte, durch Abſtempelung in Staatsſchuldverſchreibungen 
umgewandelte Aktien der Galiziſchen Karl Ludwigbahn werden zum Umtauſche nicht zugelaſſen. 

3. Die Einlieferung der zum Umtauſche angemeldeten Titres hat entweder ſofort zu 
geſchehen oder kann innerhalb der Zeit bis zum 7. Juni l. J. erfolgen, wenn bei der Anmeldung 
eine Kaution erlegt wird, welche die Umtauſchſtelle als genügend erachtet. 

4. Die umzutauſchenden Titres müſſen mit Koupons pro 1. Juli 1902 eingeliefert 
werden, wogegen die entfallenden 4 igen Eifenbahn⸗Staatsſchuldverſchreibungen gleichfalls 
mit Koupons per 1. Juli 1902 ausgehängt werden. Sofern an eingereichten Titres noch nicht 
fällige Koupons fehlen, iſt der ausmachende Betrag derſelben vom Einreicher bar zu vergüten. 

5. Der Erlag hat mitlels Anmeldeſcheinen zu geſchehen, welche bei den oben genannten 
Umtauſchſtellen koſtenfrei bezogen werden können. Hiebei geäußerte Wünſche bezüglich der 
Appoints werden nach Möglichkeit Berückſichtigung finden. K 

6. Über die zum Umtauſche eingerichteten Titres erhalten die Einreicher eine briefliche 
Beſtätigung, gegen deren Rückſtellung nach 15 Tagen, vom Datum der Einreichung gerechnet, 
die auf fie entfallenden 4 igen Eiſenbahn-Staatſchuldverſchreibungen unter gleichzeitiger Mer: 
gütung der durch effektive Stücke nicht ausgleichbaren Reſtbeträge ausgehändigt werden. 

7. Die bis zum 30. Juni d. J. nicht bezogenen 4 igen Eiſenbahn-Staatsſchuldver⸗ 
ſchreibungen erliegen von da ab für Rechnung und Gefahr des Bezugsberechtigten bei der 
betreffenden Umtauſchſtelle. 

Wien, im April 1902. 

K. k. Poſtſparkaſſenamt. S. M. v. Rothſchild. 
K. k. priv. Oſterreichiſche Kreditanſtalt K. k. priv. allgemeine öſterreichiſche 


für Handel und Gewerbe. Boden⸗Kreditanſtalt. 


Bentral-Bovdenkreditbank. 


Die 30. ordentliche Generalverſammlung der öſterreichiſchen Zentral-⸗Bodenkreditbank 
wurde am 26. d. M. abgehalten. Im Vorjahre iſt eine Erweiterung des Hypothekargeſchäftes 
nicht eingetreten, zu Beginn des laufenden Jahres jedoch eine Beſſerung der Verhältniſſe in⸗ 
ſoweit zu konſtatieren, daß mit der Belebung des Anlagemarktes auch eine entſrechende Nach⸗ 
frage nach Pfandbriefen eingetreten iſt, welche eine weitere Entwicklung des Darlehensgeſchäftes 
ermöglicht, ſo daß ſich das Ergebnis der vorliegenden Bilanz als ein nicht ungünſtiges darſtellt. 
An Pfandbriefen befanden ſich vom Stammgeſchäfte und den Spezialmaſſen mit Ende des 
abgelaufenen Jahres zuſammen 79104 Millionen Kronen im Umlaufe. Neu bewilligt wurden 
Darlehensgefuche im Betrage von 1618 Millionen Kronen. Die Hypothekarforderungen der 
Bank bezifferten ſich am 31. Dezember 1901 mit 77.109 Millionen Kronen. Die Bilanz weiſt 
als Gewinn einen Betrag von 655.477 Kronen aus. Hievon beantragte der Verwaltungsrat, 
nach den ſtatutariſchen Dotierungen dem Hypothekarreſervefonds 40.000 Kronen zu widmen, 
dem zu bildenden Altersverſorgungsfonds der Beamten 30.000 Kronen zuzuweiſen, an die 
Aktionäre außer den fünfprozentigen Zinſen per 400.000 Kronen noch eine Superdividende 
von 1 Prozent = 4 Kronen pro Aktie mit 80.000 Kronen auszubezahlen und den Reſt pro 
60.593 Kronen auf neue Rechnung vorzutragen. Der Antrag wurde ohne Diskuſſion einſtimmig 
angenommen und es gelangt der Kupon mit 24 Kronen vom 1. Juli an zur Einlöſung. 


CH 
lnionbank. 


1 Die Generalverſammlung wurde am 27. März abgehalten. Die Bilanz pro 31. Dezember 
zeigt folgenden Stand: Aktiva: Kaſſabeſtände K 3,623.230 (十 K 124.685), Effekten K 7,650,508 
(十 K 2.526.314), Wechſelportefeuille X 51,770.572 (+ K 13,557.045), Vorſchüſſe auf 
Effekten K 16,489.655 (— K 3,526.06 2), Vorſchüſſe auf Waren und Warrants K 7,402.985 
(十 K 713.498), Debitoren im Bankgeſchäfte K 69,524.035 (+ K 3,611.74), Debitoren im 
Warengeſchäfte K 6,128.910 (十 X 1,654.251), Konſortialgeſchäfte K 14,00 9.924 ( K 3, 528.058), 
zuſammen X 176,599.823 (+ K 21,489.535). — Paſſiva: Aktienkapital K 32,000.000, 
Reſervefonds K 7.752.578 (十 K 241.077), Tratten im Umlaufe: im Bankgeſchäfte K 15,503.387 
(+ K 2,073.024), im Warengeſchäfte K 6,946.036 (十 K 2.869.444), verzinsliche Einlagen 
K 17,972.170 (+ K 1, 206.886), rückſtändige Dividenden & 2846 (一 K 232), Kreditoren: 
im Bankgeſchäfte K 68,058.525 (+ K 12,854.410), im Warengeſchäfte K 5,592.007 (+ 1,311.613), 
tranſitoriſche Buchungspoſten K 4,00 1.066 (+ K 3,034.80 7), Transaktion mit der Donau⸗ 
regulierungskommiſſion K 16,223.125 (一 K 1,611.068), Reingewinn K 2,548.0 78 (— 490.429), 
zuſammen X 176,599.82 (十 K 21, 489.535). — Das Gewinn: und Verluſtkonto zeigt im 
Vergleiche mit dem Vorjahre den folgenden Stand: Erträgniſſe: Gewinnvortrag K 226.891 
(一 K 6229), Zinſen K 2.129.066 (一 K 316.071), Gewinn an Effekten, Valuten und Kon⸗ 
ſortialgeſchäften K 1,035.732 (一 K 97.218), Proviſion und Kommiſſion im Bank- und Waren- 
geſchäfte K 622.832 (十 K 62.800), Erträgnis der Wechſelſtuben K 76.679 (一 K 16.380), 
Erträgnis der Filiale in Trieſt K 334.853 (— K 45.235), Erträgnis der Abteilung in Sarajevo 
K 89.684 (— K 76), unbehobene Dividende X 96,zuſammen (K 96), K 4, 515.885 (一 K 418.316). 
— Laſten: Gehalte K 823.093 (+ K 16.443), Speſen K 616.180 (+ 34.201), Abſchreibungen 
an Forderungen und Vorauslagen für diverſe Geſchäfte K 79.365 (十 K 61.070), Steuern 
E 449.169 (一 K 39.601), zuſammen K 1,967.757 (+ K 72.113). Reingewinn K 2,548.078 
(一 K 490.429). 一 Die Gewinne aus Konſortialgeſchäften betragen zirka K 600.000 und zwar 
iſt dies ausſchließlich der Gewinn aus der im Jahre 1899 erfolgten Gründung der Veitſcher 
Magneſitgeſellſchaft, welcher jetzt verrechnet wird. Unverrechnet bleiben die Gewinne aus den 
nachſtehenden bereits gänzlich abgewickelten Konſortialgeſchäften: Aktien des Kohleniuduſtrie⸗ 
vereines, 4% ige Lloydprioritäten, ſowie aus mehreren Beteiligungen an ausländiſchen Emiſ⸗ 
ſtonen. Nicht verrechnet wurde ferner der Nutzen aus der letzten Emiſſion der Wiener Verkehrs⸗ 
anleihe, welche im Monat Februar gänzlich realifiert wurde, aus der Partizipation an der 
Begebung der öſterreichiſchen Kronenrente und aus der Transaktion mit den Aktien der Uns 
gariſchen Hypothekenbank. — Bezüglich Verwendung des Nettogewinnes von K 2,548.078 
beſchloß die Generalverſammlung folgendes: Die Dividende wird mit X 26 pro Aktie, d. i. 
mit 6½ %, bemeſſen, fo daß K 2,080.000 an die Aktionäre verteilt werden. Nach Abzug der 
5% igen Zinſen des Geſellſchaftskapitals und des Gewinnvortrages verbleibt ein Reingewinn 
von X 721.186. Hievon werdeu 200% d. i. K 144.237, dem Reſervefonds zugeführt. Die ſtatu⸗ 
tenmäßigen Tantiemen erfordern K 72.118. Von dem alsdann erübrigenden Betrage werden 
dem Penſionsfonds der Angeſtellten des Inſtituts K 40.000, ſowie dem Kaiſer Franz Joſefs⸗ 
Jubiläumsfonds für die Angeſtellten der Bank X 10.000 zugewieſen. Der Reſtgewinn bon 
K 201.722 wird auf neue Rechnung vorgetragen. ! 


EN 


ouvalc aun ofusan ‘oudıaog vues νους. 


-zaunaa 
un my wanaba id pn eee 58 


(TE? 


“ 


μας 00˙9 "7 Sos ene ua ung ste ` 
"me Ol. Juno e | (UM vjoss (s a 009 u 
ee ον e 
, ot “ Wo gs | "726 00° 2 
"mag 0807 „ (als Zeg 70 αλ) u 
e ug 7 e 
„ erg μα (ug 0 997 3 
„ 88s 2 Un “or ` 
„ oz. — ος GR 
"mp 868 BvpuoygY u uns qi unc 00°2 TAG 


μυς 


gone MARKER 21010 


taayg Ppu woragpg 
—— 
ad 8 undo — nana anon aun vfjvao 
‘paonunısagz ao organ Dn neee 58 


"μααρρς δυο vag umA ” 00°, = 
Bi EE U) sange (AR 98.1 „ 
up ont „ 1150 WR ung 5 0 e 
98.232 ug 3 
„ ée 915 Däuaëg Wie EEE 
αρα ο νε "gen „ 
. ατα, τα gm) ayad um | „ 47.9 
ης e "jeune Nuß δη ARM ag 00:09 uu 
Πω ΠΟΡΟ ΠΟΡΤΑ 


ape aun μα 231 ae 
ΠΠ ais AD aq ud ooo 1 SUD = 
Bee lag ag aun ao 0% 8 
Hape une aiq GD uanag az aalarq Ing 
"μις ost Asmus , os Ιλ " 086.6 


me ot sms | 1114) (978 ma oo'e θ015 198 
1 000 || „rs 
二 up) οἱ (g "og e 
A: 059 7 qs 2941909 ug “00% 
Le um) mag," 08 1 
os len + 
ig οτι Ὁ 1 „ 00. 
Wb zt νο s = 
“ot fue) ` ane 8 00˙9 
08 E 16) (u un or T 
„ 0-81 Juno uz) 01014 ( , ous 
e ο Séi Ax 十 5 
Wa a 1105 Or" 
„ één uv | „ oer 3 
mae ος Zug Υ ue mE oui 00T ισα, 
vpplnnag "27BI-OBTBIS-OTISST-9UmII SIT θά 


ΠαΠΌΙΝ1Φ aaq Inn ‘vloavag 
FULL ΟΜΙΗ119 200 UV opjvdo u siniplug e 

ualnvjadun onvddvad oun 
vysavyoyE uon id Pnv uagaau gag ng aaq Ing 


WAR 008 uud WI geng us Aa org "SUNG 
“ot |), οήνς (08 IC met „ 
ung 00TT uno Sr (üs, ο, „ 
d Gi 9 BERNER 
一 an) as 655 mp geg 
ADLER ug il "ont „ 
mag 08. on Lag vas ml ος „ 


"ua6 998 Duarte zunge AM wa 00°T Dnuog 
ήπια eee ene lock eee 


-uainvjadun bigpmjabeg 
ouni aun Lunamng pee auen "o oaonu 
«13199 vılpyaadjndngg d ou nb ν/οαῦ1Φ (ο μυ] 
suvs "oun "ga 919 0% Pfand guvabe pv 
bac sndo os Hao snd 29 91Φ ona 
ubs οἶαοᾷ "oinnde opa nnn ons 
1908 vag : used alq nee 13 Talalq Ing 
:liajlao UaQag 
"muss ong σας War ουν u A mp oer aufg 
πας oe sun Tu ams oe MR ung 00 ene 

: eee usgog 
dag pn avid H en II gorg uus arıyBullock αθος 
"01000 ne in ib sea 


agnaag Dn atat ou blast gun opa 
ouni «00.3, vjofand ΙΡ bien %% “Jost 
ΗΕ une 219 πο ede een ποίσια Img 


"mue oe Zünd h g, oa un "om ` 
e u) oaonu a 06.8 „ 
mag 08°8 1 a) 19093 (ur “ung 06 Τ 7 
“RB 00751 U) yynpugg 316 000. 
| | "231 
wor“ ας er (ug were “ 
“ug ο: Boo | 18) Ae lä "mp 00. Daun 
„ e αλ πο” 
Ge 91 8 an wens ης 2 a 9 

„ 00 Du) 00112928 D Met ien 
“089 DI Dia pipe (AR DN DCL u 
"ug 08°, Ἴδισιςς | 918) (ug | mag 08 9 ος, 


MAR CHF "OD UI dun 9 全集 ug ST’OT "mum 
peace RS 


"1441 Im et 506T ad 


uehvuthvpe pu uezagvg 


ung 00°8 unos WIR PJoavag use "ui 008 Juno 


που ο u) (9% E ETS EC 

„ oe „4% νά oe) „ on “ 

agent ee U) yang (IR 28 4 
wa SPOT " bal (ug | wues org „“ 
"ης 08°7 πο Vu Au RM "ης 0801 sue 


dane "ισα um "AT "06 inn Rochus 
„ 008 sud HO omg ue de Oer 


KEE AE u) (938 SEET 

le u oaonuyayod EAN 

ee 

% 00s „ af) un „sus „ 

aher sds gu) σης 

"or „ ui (ας 0100815“ a 
4 ϱρς u 110 ο) 1νάό (un " opt “ 

ee ER ane (0 . 08.0 „ 

Wat, SPOT ua Oe | "mi O0˙9 


unde 08-5 ΠΠΙΦΥ uz amines gi N u ος ot glad 
Login abo zune III RG unnd round 


Wu 00°8 "HG EU 


0200) e 


u 


„ out um) (9% 95. 11 " 
S u ΕΤΟΣ] u d 
ee 
d Se u : u 
πο “μι - 

97500785 % ` weng (8 gen 
E Ee EC 
2 : 06 00 ον 
| ee 

er u 095 
ug Fro 905) vos (ug ug 00 
U 08 r μιας, Tu zune IM IR 08 0f "ALS 


p "03010 92000  Ἡς Ma) Mavic 


"age 06 anu 92910099206 819 gun 
nog angel ag pan ene golsıq οὔ]αμις 
θυμό aaq Inv 
100jalG:9itttlQ 21013 alq πο zock ur nee + 
D BJoRVAG ug Au — 8 Ἴδιοις, 
GC BE ar „ 


u 2707 u Zi ης E $ 
9% 08% 
ue cfOF nu 180 vas en ug u 


moa bub "Bunng1g1ltug 


E? 
um UT ΠΠπηοκΠοκορ-ποῃογ-μηυμιιο]άππε[-οθς. 9U9SUeoI0-UoSTET8SU 
OU ΟΠΠ ΙΡ ONSIOMOA OT dsp H- — DOSBSIBLAUGAZSOY ISBZO[PU2ON THU], JBALOH-IEADBN 


EE 
(πμ 08:9 Dong "5918 ---ἵᾱ λος ung 08°9 Dong A ammë ug Du og Deag oo 一 "9 ML anz geg Buggaaunog L sum um 
squagi Obs Doiemna ana 2 ung sass 08-8 bosse N oooug gs || aas 08 Team mä 一 ad zua 052 Dram Α Done gie 
12 fu D n 1164 1 n 
Dä — 9 brigur e? 80) —'9 αμ ana o0˙9 Uvisusi A ο e Dm — 9 Dnmmgc ou — g "21010, una 009 pon Adam u 
squaggg — 8  θυµοσν nnd — s aint soo 008 Droa H at 过 αἲδ || au 一 'S Dugem Hm — 2 ant0G φις 0078 Toetas 8 omg Oe 
μήν III "pn I μια 1 :xz0nlurd3S gahvs III µήνα I KËICDA: gahojluıg 
Drang une 20115 "IL Die- dune ΜΗΝ Ἱ 


"4217978 Di ea 


"aqtD 1.8 quampaadlus ]138539a00A "laltbjatln ayvyın90l (042040 εσαμ ) ung (nu vıeoggw Ίσα Dunn zem nä 
neee 29a woqunyyagulgg 21910 Errgagior + vaoyn? om 14018 wmayaıd "aigtge pnv UM nog auagy wmv Jagen 136033a13Q aun =l10O ug 


„ Os. 08˙8 U dungs uv „ 08% „ on 806 T lad 1. mv ua αρα 01 ψαις ITT "ot „ 90˙8 
UK Os UK 08˙ Fur nn qu ue — 9% U 一 9 gun 49412109 obo “08090130 人 ὡς μις S SU? S SEH IN v/o (al S 99 7 S 5 
μήνα 1 un 1 on II αν d babs nba s δις Dun man SD u Lä u 82105 Sal KA u 97 51 5 SE 

` wafo12at 8 oun 095 Up a 一 :9 /省 go olkvaozg0 uv! “ 298 Ee nfnggg (im „ 9.610 σα 
“ung 06 9% m uc 05 OF ug en ep 9 || SG 099 eee er mm de mag E ee ος ser u 8 0% „ bei — 
9DRDIRE ‚uaßoguapogg up eee nipp Ne EEN πο ο μις κ an zus Gi KW „ 
UML NR 2 WOLF ROTE | (Dél yuyınog (A | (UC „ 0879 
— SH ‚gupjuoyjjyg ut νιογαᾷοιξ 2 = ya) 8 Dip Kl Wéi 
= = um HG 98 Er 08 9 
τομι2Ν1Φ Jeg 9190 ， Bin 
aayvynovl nl pap aeg ind 1198912) ΔΕ qun uno ug 1119. Ίσα einc πο πα ος 0 ον pn s Int nen agu s gag ger 
Rau page 290 139 atailatted οαμυῄπου! 22020“ ud ups ο anke Bon, : J fa un L wa νο | 一 一 一 | 
Sai 00T 10 1 10078 91 9 01 d mag 8 ue Tun, "anne av N mpg 一 9 ee || MÜUPING “η ασ ομη]]σής Πασά 
0 get [UM 25325 AA 6% ng Aug 
" vert | 9%) (ung 7 DI H -ualnvjadun opman) 
A oer |) vatmsagarg (9% “oe JSaltltl 2004 INS vanano? 9ΠοίΘ a Dun am nit xzaq In (r 
1 00.6 10 . 105 „ 09 ΟΙ ur auaifë uf nd ug nee eme gun oa ıq | eee 007 T aw SC un A dong vst 08˙81 
A 008 VD ` aetaeë (008 „ 03.6 || ware 3 dys uso nuts iD waat 59 5 ς ( 5 É 
30.8 ig (18 eh „ drs an) unge (an ku BER 
aud ` 006 Υ1Η6) mung (415 A Dunn pn0 006 Zeta 00 Fuß ame Ae M εθυημῴνις 08751 geg | 416) Gu 05.2 
1pplpnng hin πιο μιά || Jagulpıng (pıydur "gehn SE 00˙6 Y Ὃ Ca 5 Derne 1 15 
a 1 DK zul ἵ 203 zagvluı 
« νο Dat, nz (πιω UV ud) 
146145 02ΗΙΦΦΠ4ΥΦΞΟΙΗΗ ΑΦ AR 2024 21100 ne 1000 wargomaag ne Asaz, 290 depend 
nn a 008 % 148 sd oa Dil agg Hola 218 laun. ap οποῷς alq pn» out ο πο που! 

:autotablnab gen Laltnlttllag don 6 quu Dëuag ση "θδυημιίρυ]ς agnes gun 2 9 rer Bonis 007 | ar bie und er 

an! og anu zunzs uf ngen 2104 Aalaıq In "EN un aug bonne att ar bon une Ant TE or eet 2 ος f um) ( u ! 
: u um Box uaaag Au (ng ΟΦ noa Läpp u ES 过 ,08bgg 记 A | 1 55 
Doing 08T H up en e A „ (eg -sbomupung 08:8 aun ος h ος 08°8 |, 416) un | 2 08.2 
S cs | (um Let (ald „ ο weg ο ο αι Tr or 4 58 „ ur 00 6, Le Ange ai ta 
多 er: 1028 2808 aun bos uogag ergo pon zune mon zagujge ee. hee es Wl 
u 0% e ον τς Ες “DeDggIgFWmK nz CT OUER 
5 (u vom ας dai ann 0820) vuyvang 'uainvpaduu cas gun 19 ΠΟ ]οῦ 110 
2 (q ayaıd (us 3 or. loung ung D teens bnd ann 68 eogv om 291988 epo Ion ue on 
2 u „158 ug 2 See || WIR 069 uno g o unn Fuß “ er „2 "WIR 08·9 WIN mo Il "ott 
: (a1 Lu 5 DICH ΤΕΕ mei ο)1249 (9 | "uns erst ` SL "7 eto U) „05 (9 这 | Us 04.61 E 
K (b 14018 ας 1 u WIR O8 II 3%) 05 "4126 0 „ ZS | 1 N (un „ 0e. 1 
二 ος „ o aW ers ” 5 er | u gl “os (8 
πο ΙΑ BEE gmM Lummmag 00 “ os ο raum "og “ SER one |) ος „„ 
inn "nz mag | . 23 | | ον ο | ce a, „ee Car GENEE 
2 9 = 5 Ei 
Bunuaxoagplmuuos me geg uud De ams am Amar 00:18 an "me 08 Yu duns gs N παρ 002 
ne- auß ap oem 2115 ung es ockammg any zaujund 
4 


Wi — — A 


Banpffhifahet- AR Gefeltfänft 


Gſterreichiſchen Eland, Brieſt. 
S Sabrten ab Griet im Zuni 1902: 


Nach Pfindien, China und Japan. EE 
Nach Bombay (direkt) am 12. Juni mit Berührung von Port Said, Suez, Aden, Karachi, 
Bombay, Colombo, Rangoon und Calcutta. N 
Nach Indien, China und Japau am 25. Juni mit Berührung von Fiume, Port Said, 
Suez, Aden, Bombay, Colombo, Penang, Singapore, Hongkong, Yokohama. und 
1 ων von Fiume erfolgt einige Tage vor der Abfahrt des Dampfers 
von Trieſt. 


Nach Agypten. Eilfahrt jeden Donnerstag um 11½ Uhr Vorm. nach Alexandrien 

über Brindiſi mit Überſchiffung in Alexandrien nach Syrien, Cypern und Caramanien. 

Nach Syrien⸗Caraman en (direkt) jeden zweien Sonntag u. z. am 8. und 22. Juni um 

4 Uhr Nachmittag mit Berührung von Brindiſi, Patras, Alexandrien und Port Said. 

Nach der Levante. Eilfahrt nach Kouſtantinopel jeden Dienstag um 11½ Uhr Vorm. 

über Brindiſi, Sti Quaranta, Corfu, Patras, Piräus und Dardanellen; am 3. und 

ö 5 mit Verlängerung von Konſtantinopel nach Odeſſa. Am 10. und 24. nach der 
van. 


Nach Theſſalien bis Konſtantinopel jeden Donnerstag um 5 Uhr Nachmittag mit Berüh⸗ 

rung von Corfu, Piräus 2ο. u. z. am 12. und 26. über Fiume mit Verlängerung 

nach den Häfen von Burgas, Varna und Conſtanza; am 5. und 19. über Albanien 
mit Verlängerung nach den Häfen des Schwarzen Meeres. 


Nach Smyrna jeden Sonntag um 4 Uhr Nachmittag mit Berührung von Fiume, der 
Joniſchen Inſeln, Patras, Piräus, Khios, Cesmè und Vathy. 

Mark Dalmatien jeden Mittwoch und Samstag 8½ Uhr Früh bis Metkovich; jeden 
Donnerstag 8½ Uhr Früh bis Cattaro (Eillinie); jeden Dienstag 81½ Uhr Früh 
ne und Albanien und jeden Freitag 8½ Uhr Früh bis Cattaro (Waren⸗ 
inie). 9 

NB. Rundreiſebilletts I. Klaſſe bis Cattaro und retour inkluſive 2 Tage freien 
Aufenthaltes im Hotel Impérial in Raguſa K 90.—. 

Mach Venedig jeden Montag und Donnerstag um Mitternacht. d 

Nack Brafilten am 10. Juli mit Berührung von Fiume, Genua, Las Palmas, Pernam⸗ 
buco, Bahta und Rio de Janeiro. N 

Φ 
Ohne Haftung für die Regelmäßigkeit des Dienftes bei Kontumazmaßregeln. 
\ Ki 


Nähere Auskunft bei der KRommerziellen Direktion in Trieſt, bei der 
General-Agentur in Wien, I., Freiſingergaſſe 4, und bei den übrigen 
Agenturen. 


„ 


Der Öflerreichifche Tlund und fein Verkehrsgebiet. Offizielles Reiſe⸗ 
handbuch, herausgegeben von der Dampfſchiffahrts⸗Geſellſchaft des Oſterreichiſchen Lloyd. 
Chefredakteur Hugo Burger. I. Teil. Iſtrien, Dalmatien, Herzegowina und Bosnien. 
Mit 84 Illuſtrationen, 3 Fahrplänen und einer geographiſchen Karte. II. Teil. Agypten.“ 
Mit 102 Illuſtrationen, 3 Fahrplänen und einer geographiſchen Karte. Wien-Brünn⸗ 
Leipzig. Kommiſſionsverlag Wilhelm Braumüller & Sohn, Wien, I., Graben 21. 


K. u. x. Hofbuchdruckeret Carl Fromme in Wien. 
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